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„Simply the best“ 
Die besten Bilder der 
besten Cartoonisten

Was 2013 passierte bzw. nicht geschah, 
zeigt dieser nunmehr vierte Jahresüberblick zum Schaffen 

der Cartoonistinnen und Cartoonisten in Deutschland. 
Zu sehen ist auch das Beste an gezeichnetem Zeitgeist, 

Humor und Nonsens von 2013.
BESTE BILDER 4 ist die Fortsetzung einer Reihe, 

die zeigt, wie sich Satire, Humor und Zeichenstile entwickeln.
168 farbige Seiten. € 9,95 (D)

ISBN 978-3-8303-3337-1
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Andreas Kilian
Der Pfauenschwanz  
der Gläubigen
Religiosität als kulturell ver-
selbstständigtes  
Balzverhalten
253 Seiten, kartoniert,  
Euro 18.-
ISBN 978-3-86569-119-4

Bereits Charles Darwin stell-
te fest, dass Religiosität aus 
der Evolution heraus erklär-
bar sein müsste. Die Debatte 

dauert bis heute an und nicht selten wird der Eindruck 
erweckt, dass Religionen und Religiosität biologisch 
entstanden und somit auch gesellschaftlich notwendig 
seien. Der Biologe Andreas Kilian stellt die Vorstellun-
gen einer „angeborenen Religiosität“ in Frage. Religi-
osität, den „Pfauenschwanz der Gläubigen“, deutet er 
als kulturell verselbstständigtes Balz- und Imponier-
verhalten und Religionen als Argumentationsebenen 
zur Rechtfertigung für den stärksten Trieb in der Evo-

lution.

Sebastian Bartoschek /  
Alexa Waschkau
Ghosthunting
Auf Spurensuche im Jenseits
178 Seiten, kartoniert,  
Euro 14.-
ISBN 978-3-86569-173-6

„Ghosthunting“ ist ein ver-
breitetes Phänomen, auch 
in Deutschland gibt es zahl-
reiche Gruppen, die es sich 
zur Aufgabe gemacht haben, 
„Geister“ aufzuspüren, wenn 

berichtet wird, dass diese irgendwo ihr Unwesen trei-
ben. Sebastian Bartoschek und Alexa Waschkau stellen 
die Geschichte der Geisterjagd dar, analysieren Moti-
vation und Intention der Geisterjäger und präsentieren 
natürliche Erklärungen für Spukphänomene. Daneben 
kommen in elf Interviews Ghosthunter selbst zu Wort.

... ist der Slogan einer Kampagne, die den Religions-
-

bannen will. Materialien zur Kampagne und viele an-
dere T-Shirts, Poster, Buttons oder Aufkleber gibt’s im 
denkladen, dem säkularen Webshop. 

www.denkladen.de

mitteilung
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Liebe Leserin, lieber Leser,

ich hege schon seit langem einen Traum, und von Anfang an wurde ich dafür
von den Zynikern um mich herum milde belächelt. Scheinbar haben sie recht
– gar zu albern erscheint dieser Traum, atemberaubend kühn, ja wahnwitzig
optimistisch geradezu. Und tatsächlich ist er bis heute nicht in Erfüllung ge-
gangen. Aber dieses Jahr, davon bin ich fest überzeugt, wird alles anders.
Wir werden ihn erleben: Den ersten offen heterosexuellen Eiskunstläufer.

�
So manche Personalie in der frisch ernannten Bundesregierung hat Stirnrun-
zeln ausgelöst: Unsere neue Umweltministerin beispielsweise pflegt Medien-
berichten zufolge lästige Diskussionen zu beenden, indem sie kurzerhand
ihre Zigarette auf dem Gegner ausdrückt. Mir macht sie das allerdings eher
sympathisch, denn ich erkenne in ihr eine Geistesverwandte: Genau auf
diese Weise verhindere ich nämlich hier beim EULENSPIEGEL Jahr für Jahr die
Gründung eines Betriebsrats. Für einige Kritik sorgte auch der geplante
Wechsel des ehemaligen Kanzleramtschefs Pofalla zur Deutschen Bahn. Zu
Recht – einen solchen Hochkaräter lässt man nicht einfach ziehen, zumal er
meines Erachtens die Idealbesetzung für das Amt des Umweltministers gewe-
sen wäre (»Hiermit erkläre ich den Klimawandel für beendet«). Es wird Zeit,
dass Pofalla selbst was dazu sagt – auf Seite 30.

Einhellig gelobt wird dagegen in den Medien die Ernennung Ursula von
der Leyens zur Verteidigungsministerin, begleitet von der Erwartung, dass es
mit einer Frau an der Spitze bei der Bundeswehr in Zukunft menschlicher zu-
gehen werde. Kriege werden dann wohl, jedenfalls in der Vorstellung deut-
scher Hauptstadtjournalisten, nicht mehr durch Anwendung von Gewalt ent-
schieden, sondern vielleicht durch hämische Kommentare über das Aussehen
des Feindes. Das sind tolle Aussichten, und auf Seite 20 finden sich be-
stimmt noch mehr davon.

�
Immer wieder hört man von muslimischen Eltern, die ihre Töchter in der
Schule nicht am Schwimmunterricht teilnehmen lassen wollen. Ich habe das
nie verstanden: Ist denn eine Badekappe nicht auch eine Art Kopftuch? Aber
gläubige Christen melden in letzter Zeit ebenfalls verstärkt ihre Kinder von
der Schule ab, um sie von sündigen Themen wie Sexualkunde oder Astrono-
mie fernzuhalten. Und dann wären da noch all die besorgten Bio-Eltern, die
ihren sensiblen Spezialkindern den rauen Schulalltag nicht zumuten wollen.
Warum also erlaubt man nicht einfach wie in den USA das Home Schooling,
bei dem die Kinder genau das lernen, was den Eltern wichtig erscheint?
Mein Vater hat das damals auch so gemacht, weil er eine starke Abneigung
gegen Lehrer hatte, und die Ergebnisse sprechen für sich: Bereits im Grund-
schulalter hatte ich exzellente Kenntnisse in den Fächern »Bier holen«, »Ziga-
retten holen« sowie »Die Frau vom Jugendamt nicht reinlassen«. Zugegeben:
Mehr kam später auch nicht dazu, aber der Arbeitsmarkt braucht bekanntlich
Spezialisten. Und wie Sie alle wissen, habe ich ja dann meinen Weg gemacht
und wurde nach einer Reihe mysteriöser Todesfälle Chefredakteur dieser Zei-
tung. Wenn Sie jetzt immer noch Argumente gegen die Schulpflicht brauchen,
dann können Sie auf Seite 36 
weiterlesen.

Mit geschulten Grüßen

Chefredakteur

Haus
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Zum Titel Heft 1/14:

Das Titelbild verstehe ich nicht!
Die Biologie stimmt nicht. Die

Physik stimmt nicht. Die Ethik stimmt
nicht. Die Chemie auch nicht. Darü-
ber wurde ich nie aufgeklärt.
E. Schmidt, Coswig
Da wurde es aber Zeit!

In der Tat hat dieser Herr schon vor
längerer Zeit das Rauchen aufgege-

ben, um seiner jetzigen Tätigkeit ver-
antwortungsbewusst nachkommen
zu können. Er ist Angestellter bei der
Hipp-Babynahrungs-GmbH & Co. Ver-
trieb KG (Deutschland West) und tes-
tet den Laktose-Gehalt überlagerter
deutscher Muttermilch. Das in sei-
nem Koffer befindliche mobile Testla-
bor wertet die mit seinem Speichel
vermischte Milchprobe sofort aus. So-
mit kann das Testergebnis der Pro-
bandin umgehend mitgeteilt werden.
Wolfgang Triebel, Suhl
Na bitte, einer hat’s verstanden.

Zu: »Es gibt kein Bier in Nahost«

Der Artikel von Herrn Koristka war
leider nicht das Papier wert, auf

dem er gedruckt war. Sollte dieses
Machwerk der Versuch gewesen sein,
unter der Maske eines zionismuskriti-
schen Artikels antiimperialistische,
antizionistische Positionen lächerlich
zu machen, was insbesondere die
lachhaften Bilder nahelegen, so ist
dieser Versuch als komplett misslun-
gen anzusehen. Überdies dürfte er in
naher Zukunft kaum noch rauskom-
men, da ihm XXX in Zukunft nur noch
Kurzausflüge zum Redaktionsklo ge-
nehmigen wird. Das größte Manko in
seinem Geschreibsel ist, dass er au-
ßer dummen Vorurteilen, die meine
Oma eleganter formuliert hätte,
nichts zu bieten hat.
Gunnar Vogel per E-Mail
Ihre Oma – können wir die haben?

Die EULE wird immer langweiliger.
Hat Euch beispielsweise schon

mal jemand gesagt, dass Andreas Ko-
ristka absolut nicht witzig ist? Warum

werden dem Mann immer so viele
Seiten geopfert?
Frank Nagel per E-Mail
Er bringt immer Kuchen mit.

Fernab jeglicher Realität, will sa-
gen, mir waren die Gebrüder

Grimm in diesem Metier wesentlich
lieber, Herr Koristka.
Timmy Ulbrich per E-Mail
Als Rotkäppchen im Gazastreifen Blu-
men für die kranke Großmutter
pflückte?

Zu: »Lebt eigentlich Joschka Fischer
noch?«

Es gibt einige wenige Politiker, an
die man sich mit einer gewissen

Achtung erinnert. Fischer und Konsor-
ten gehören nicht dazu. 
Albrecht Schmutzler, Zwickau
Sondern wer? Der Ulbricht wieder!

Vielen Dank, Felice von Senkbeil,
für den Schnelldurchlauf sein Le-

bens. Neue Karriere mit Karre. Gön-
nen wir ihm das Glück der schließli-
chen Versöhnung mit dem Kapitalis-
mus des 21. Jahrhunderts. Kurz und
knapp beschrieben bleibt am Ende ir-
gendwie der Eindruck eines Fettfle-
ckes auf dem Papier ...
Ruth Wahl, Bremen
Bitte nicht die EULE mit Döner 
bekleckern!

Zu: »Revolution mit Löchern drin«

Geschichtsschreibung war schon
immer eine Interpretation der

vermeintlichen und damit temporä-
ren Sieger. Und: Wie viel Leere (defi-
nitiv mit zwei »e« und ohne »h«!)
muss in den Köpfen derer sein, die
unter einem solchen Logo (Flagge
mit Loch) arbeiten?
Dr. Andreas Lange, Goslar
Nie sollst du mich befragen ...

Zu: »Das optimierte Krankenhaus«

Große Klasse. Bitte lasst den Arti-
kel von Eurer Koryphäe Dr. med.

M.A. Buse unbedingt dem Gesund-
heitsministerium als Arbeitspapier zu-
kommen. Dort bastelt man ja weiter-
hin seit Jahren »fieberhaft« an der
Gesundheitsreform. Da hat der neue
Gesundheitsminister gleich mal eine
fundierte Arbeitsgrundlage. Sollte

diese nicht ausreichen, könnte ja
noch ein Sanierer vom Schlage Meh-
dorn hinzugezogen werden.
Thomas Rittel, Potsdam
Pofalla ist auch frei. 

Zu: Zeitansagen, »Inventur 2013«

Nehm’ Se mal Dieter Nuhr raus aus
Ihrer Aufzählung im letzten Satz,

Herr Wedel. Der Mann ist kein Ver-
lust!
Hans-Joachim Kuban per E-Mail
Ein Gewinn aber auch nicht.

Wie können Sie nur Urban Priol,
den drittbesten Kabarettisten

des Landes (nach Hildebrandt und
Schramm), und die beiden müden
Witzelchenreißer Nuhr und von
Hirschhausen in eine Kiste werfen?
Das ist meiner Meinung nach schon
sehr pietätlos.
Hans-Jürgen Görner per E-Mail
Priol? Der ist eher was fürs Radio.

Bisher war ich immer der Meinung,
dass Werner Klopsteg ein Phan-

tom sei. Kürzlich fand ich aber Hin-
weise auf eine reale Existenz in dem
Buch »Peter Hacks schreibt an ’Ma-
mama’, Der Familienbriefwechsel
1945 – 1999«, nachzulesen auf Seite
765 unten.
Bertram Flemming, Kamenz
Werner war die Geliebte von Hacks. 
Allerdings nur kurz.

Schon lange vor Heft 1/14 wurde
es eigentlich überfällig, Werner

Klopsteg in das Team Ständige Mitar-
beiter zu versetzen. Am Honorar
dürfte es doch nicht scheitern, auch
wenn er unbezahlbar ist. Das meint
einer aus der Generation, die noch
scheinbar und anscheinend, Anliegen
und Ansinnen, aber auch Klopsteg
und Klopstock unterscheiden kann.
Peter Lang, Dresden
Klopstock, der Schlagzeuger bei den
Puhdys?

Zu: Artenvielfalt, »Das Schwabe«

Als alter Berliner, ständig im Orts-
teil Prenzlauer Berg wohnend, bin

ich empört über die Feindschaft, die
es hier, besonders im Prenzlauer
Berg, gegen die zugezogenen Schwa-
ben gibt. Der frühere Bundestagsvize-

präsident Thierse hatte sie propa-
giert, und an den Häusern gibt es
Schmierereien gegen Schwaben. Das
ist eine Schande! Nichts habe ich ge-
gen Zugezogene, egal, woher sie
kommen, und die Bevölkerung Ber-
lins stammt ja zum großen Teil von
in früheren Generationen Zugezoge-
nen ab. Mir sind auch die Schwaben
herzlich willkommen!
Werner Klopsteg, Berlin
Nun wird alles gut, Werner.

Nachtrag zu meinem Leserbrief:

Nichts hab ich gegen Schwaben,
die jetzt hier Wohnung haben.

Sie wurden aufgenommen,
und mir sind sie willkommen.
Werner Klopsteg, Berlin
Und die keine Wohnung finden,
sollen bitteschön verschwinden.

Zu: »Die Bettpfanne steht schon 
immer am Mann«

Was hat Herr Behlert denn stän-
dig gegen die alten Ost-Künst-

ler? Die Geschmäcker sind nun mal
verschieden, aber deshalb muss
man doch nicht die alten Herren 
und die nicht mehr ganz so jungen
Damen so durch den Dreck ziehen.
Die Puhdys hat er ja zum Glück mal
verschont. Die waren ja schon mal 
in der Schusslinie. Als Ausgleich
könnte Herr B. ja nun mal die überal-
terten West-Künstler aufs Korn 
nehmen wie Udo Jürgens, Howard
Carpendale, Heino oder Rolling 
Stones. Ich bleibe in froher Erwar-
tung.
Ingolf Müller, Schleife
Können Sie lange warten – 
die Stones sind unsere Hausband.

Ich wünsche mir zum neuen Jahr
mal solche geistlosen Ergüsse über

den West-Rock, oder möchte in den
nächsten Jahrzehnten noch jemand
hören »... ich habe zwanzig Kinder
und mein Hund ist tot«,  »... da
muss ich schnell noch hunderttau-
send Mails checken«? Ich bin in dem
Alter dieser verspotteten Alt-Rocker
und eine treue Leserin.
Edeltraud Götzl-Zwerenz 
per E-Mail
Na dann ...

Bei den Ostdeutschen, ob Sänger
oder Musikant, ist es einfach, sie

durch den Kakao zu ziehen. Wie
wäre es denn, sich an Hansi Hinter-
seer, die Kastelruther Spatzen oder
Heino heranzupirschen? Apropos
Heino: Der ist im Westen mit den
Liedern groß geworden, die vorher
schon die Hitlerjugend und die Wehr-
macht gesungen haben.
Lorenz Eyck per E-Mail
Todsichere Hits eben.
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Post

Was danach geschah: Abo-Kündigung!
Zu: Der Friede muss bewaffnet sein (Seite 36)

In dem Text machte Mathias Wedel Vorschläge, wie die Partei Die
Linke ihren unattraktiven Pazifismus so verschönern könnte, dass
er auch der SPD gefällt. Prompt kündigte der Parteivorstand sein
langjähriges EULENSPIEGEL-Abo, und zwar »mit freundlichem
Gruß«. Auf Nachfrage erklärten führende Genossen, dass die Abo-
Kündigung »in keinem denkbaren Zusammenhang« mit dem Text
stünde. Vielmehr könne sich Die Linke die 3,20 Euro für den EU-
LENSPIEGEL einfach nicht mehr leisten.
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Die siebenfache ungediente Mut -
ti von der Leyen will die Bundes-
wehr familienfreundlich umge-
stalten. Panzer bekommen eine
blumige Außenhülle, Schnellfeu-
ergewehre werden in grün und
rosa getunkt und die Panzerfaust
spielt beim Abschuss »Schlaf
Kindlein schlaf«. Ein eventueller
Krieg wird am Familientisch aus-
diskutiert, wenn Not am Mann ist,
hilft die Oma, und für die Sauber-
keit gibt es künftig einen Ober -
staubfeldwedel. 

Thomas Behlert
Ski Heil
Nach dem enormen medialen In-
teresse, das Michael Schuhma-
cher und Angela Merkel mit ihren
Skiunfällen erreicht haben, wurde
nun auch Boris Becker häufig auf
gefährlichen Ski-Pisten gesichtet.

Erik Wenk

Migration
Die CSU hat ihre Hetze gegen Ar-
mutseinwanderer unter dem Mot -
to »Wer betrügt, der fliegt!« zu-
rückgenommen: »Wer bei uns
schmarotzt, fliegt natürlich nicht
aus dem Land – er muss zu Fuß
gehen, wäre ja noch schöner!«,
so Horst Seehofer.

EW

Wo war der Bademeister?
Es hat einige Tage gedauert, bis
die Wahrheit über Angela Mer -

kels Verletzung heraus kam. Ver-
antwortlich war nicht ein Missge-
schick beim Langlauf, son dern
die Tatsache, dass ihr Mann Joa-
chim Sauer in der Schulzeit im-
mer den Schwimmunterricht
schwänzte. So konnte er nicht
wissen, dass man niemals vom
Beckenrand springt.

Björn Brehe

Aus der Not eine Tugend
Der Untersuchungsausschuss zur
Hamburger Elbphilharmonie sieht

die Gründe ihrer Kostenexplosion
in einer viel zu frühen Ausschrei-
bung trotz unfertiger Planung, zu
wenig Kontrolle und Überforde-
rung vonseiten der Politik sowie
in einem chaotischen Nebenei-
nander von Baukonzernen und
Architekten. Um die maroden
Stadt kassen wieder etwas aufzu-
füllen, versuchen die Hambur ger
nun, den Abschlussbericht an
den Untersuchungsausschuss
zum Ber   liner Flughafen weiterzu-
verkaufen. Michael Kaiser
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Ausgerechnet …

Atze
Svoboda

… der Hintern, also das Organ, mit dem
sie regiert! Hätte die Kanzlerin nicht, wie
jeder andere, mit verstauchtem Fuß oder
Schädel-Hirntrauma aus dem Winterurlaub
zurückkommen können? Man fragt sich,
wieso die Frau überhaupt versucht, das
Newtonsche Gesetz zu überlisten und ih-
ren Körper in Bewegung zu versetzen. Das
muss sie nicht! Sie ist Kanzlerin – keiner
interessiert sich für ihren Leib (im Unter-
schied zum Vizekanzler, der politisch so
untergewichtig ist, dass sein Übergewicht
dauernd Thema ist). Die Presse beispiels-
weise hat es sich abgewöhnt, unterhalb
der Halskette zu kommentieren. Und das
war und ist auch gut so. Mit der Zeit
konnte ich mich sogar, Angela Merkel sei’s
gedankt, von meiner Zwangsvorstellung 
lösen, alle (wirklich alle) Frauen in Gedan-
ken ausziehen zu müssen.
Frau Doktor Angela Merkel wurde ein Kopf
mit Rumpf für mich. Und nun belästigen
mich meine Kollegen vom heute journal
mit Berichten aus dem Innersten ihres Kör-
pers, ihrem Becken. Ein eigens gefertigtes
Kanzlerinnenbeckenmodell soll deutlich
machen, wo es bei ihr nun schmerzt, wenn
sie den Hintern in ihren Ledersessel sin-
ken lässt. Dieser wunderbar geformte,
leicht schwankende und zum Anpacken
bestimmte Teil des weiblichen Körpers
wird dadurch völlig entzaubert. Die Poesie
des Beckens, die schon Rilke beschrieb
(»dieses kühle, glatte Becken netzt mir
mein Gesicht«) geht völlig verloren.
Es lässt sich nicht mehr ignorieren, 
die Kanzlerin besitzt ein Becken. Und 
einen Hintern hat sie dann also auch! Ei-
nen Hintern! ... Da ist sie wieder, meine
Zwangsvorstellung!
Nicht nur, dass es mir der Respekt vor der
Kanzlerin und mein journalistisches Ethos
verbietet, sie mir in allen Lebens-Lagen
vorzustellen, es belastet mich auch. Ob sie
steht oder sitzt oder liegt oder eine Win-
del tragen muss – ich will es nicht wissen.
Schon jetzt ist mir die Lust am weiblichen
Geschöpf irgendwie vergangen. Doch ein
Trost bleibt: Die Kanzlerin hat keine 
Kieferfraktur.

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 
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Dasselbe Milieu

Berater hatten Thomas Hitzlsper-
ger empfohlen, wegen der in Fuß-
ballkreisen herrschenden Diskri-
minierung mit seinem Coming-
Out bis zum Ende seiner Karriere
zu warten. Solche Berater hätte
sich Ex-NPD-Chef Holger Apfel
auch gewünscht.

Carlo Dippold

Nur Vorteile

Nach dem Outing Hitzlspergers,
empfehlen viele Spielerberater ih-
ren Schützlingen, es dem ehema-
ligen Nationalspieler gleichzu tun.
Neben der positiven Resonanz hat
das noch ei nen Vorteil: Es gibt kei-
nen wirksameren Schutz gegen
Frau Strunz und Frau Effenberg.

Guido Pauly

Coming-Out
Also, ich war schon
Fan von Hitzlsperger,
als er noch Fußball
gespielt hat.

EW

Hehre Gründe
Ex-Kanzleramtschef Ronald Pofalla
kann die Aufregung über seinen
Wechsel in den Aufsichtsrat der
Deutschen Bahn nicht nachvollzie-
hen: »Ich habe niemals daran ge-
dacht, Politik und Wirtschaft mit-
einander zu verquicken. Mir ging
es immer nur ums Geld.«

MK

Information
Durch die Nachricht, dass Ronald
Pofalla das Bundeskanzleramt ver-
lässt, haben die meisten Leute erst
erfahren, dass er drin war.

Ove Lie

Karriereschritte
Gemessen an seinen Fähigkeiten
hätte Pofalla eigentlich in den Auf-
sichtsrat des neuen Berliner Flug-
hafens wechseln müssen. Aus un-
bekannten Gründen muss er dort-
hin wie Mehdorn den Umweg über
die Bahn nehmen.

Dirk Werner

Alternativlose 
Umstiegsmöglichkeiten
Wenn es weitere Wechsel vom
Kanzleramt zur Bahn gibt, könnte
Merkel demnächst als Zugbeglei-
terin in Erscheinung treten. Was
noch viel ungefährere Auskünfte
an Fahrgäste zur Folge hätte als
bislang. DW

»Um Tagelohn dienende Büchermacher, gräue-
lich unwissende Litteraten und feile Zeitungs-
schreiber beschneiden die deutschen Wörter
von allen Seiten, wie Gauner die Mün-
zen«, klagte Arthur Schopenhauer
1851. »Alles greift zu, die Sprache
zu demoliren, ohne Gnade und
Schonung; ja, wie bei einem Vo-
gelschießen, sucht jeder ein
Stück abzulösen, wo und wie er
nur kann.« 

Wie es ihm wohl gefiele, dass der
Gerichtsentscheid aus der juristischen
Sphäre eines Tages in die politische hinüber-
gewandert ist, weil es schneller geht und sich
in Narrenohren vielleicht auch irgendwie etwas
erhabener oder geschneckelter anhören mag,
wenn man von einem »Entscheid« der Regie-
rung spricht statt von ihrer »Entscheidung«

oder vom »Erhalt« des Stuttgarter Hauptbahn-
hofs statt von seiner »Erhaltung«?

Der Entscheid und der Erhalt begleiten uns
bereits seit vielen Jahren, und man kann nicht
behaupten, dass die Schönheit dieser Wort -
krüppel unterwegs gewachsen wäre. Hinzuge-
sellt hat sich im Zuge der jüngsten Berliner Ko-

alitionsverhandlungen eine weitere Missge-
burt, als nämlich Frank-Walter Steinmeier

im Deutschlandfunk sagte, »dass natürlich die
Union auch über den Behalt des Finanzressorts
kämpft«. Gemeint war, daß die Union auch um
die Beibehaltung des Finanzressorts kämpfe.
Jedenfalls haben wir ihn jetzt am Hals, den Be-
halt. Und dabei hatte ihn doch schon vor mehr

als zweihundert Jahren der Sprachkritiker Jo-
hann Friedrich Heynatz endgültig loswerden
wollen. In seinem  Versuch eines Deutschen An-
tibarbarus oder Verzeichniß solcher Wörter, de-
ren man sich in der reinen Deutschen Schreibart
entweder überhaupt oder doch in gewissen Be-
deutungen enthalten muß (Berlin 1796) heißt
es, »der Behalt« sei »in allen seinen drei Be-
deutungen in der guten Schreibart unzulässig.
Man gebraucht es 
1) für erinnern. Es waren meines Behalts

nicht zwanzig sondern zehen Städte, wel-
che diese Freiheit erhalten hatten. In der
bessern Schreibart setzt man so viel ich
behalten habe oder allenfalls meines Be-
haltens dafür. 

2) Für Meinung. Ihr habt meines Behalts Un-
recht. 

3) Für Inhalt. Der Behalt Ihres Briefes.«
Zu ergänzen wäre nunmehr 
4) der Behalt des Finanzressorts.
Und dann gibt es noch den unschönen »Selbst-
behalt« aus dem Unterhaltsrecht ...

Behalt

Goldene Worte
VONGERHARDHENSCHEL
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... Ich schreibe dieses Buch nicht erst, wenn 
mein Leben auf diese oder jene Art gelebt 
sein wird; wenn andere auf dem Eis stehen 
und trainieren, und ich nur noch hinter der 
Bande bin, zuschaue, auf der Bank sitze 
und ein heißer Tee mir die Hände wärmt. 
Irgendwann einmal, wenn alles so oder so 
gelaufen sein wird.
Ich schreibe es heute und erzähle auf diese 
Weise meine Geschichte – sage, was aus 
meiner Sicht geschah. Für meine Fans. Für 
alle, die immer zu mir gehalten haben, die 
hinter mir standen, in all den vielen Jahren. 
Manche freuten sich schon mit mir, als ich 
in Sapporo – vor 30 Jahren! – mit Manuela
Landgraf Juniorenweltmeister wurde.  
Fans, die Mandy Wötzel und mir zujubelten, 
wo immer wir zu sehen waren. Als Mandy 
in Lillehammer stürzte und wir am Boden 
zerstört waren, da schrieben uns Schulkin-
der aus Amerika zum Trost ihr „Don‘t worry, 
be happy“. 

Fans, die Aljona Savchenko und Robin 
Szolkowy immer bestärkten, weiterzuma-
chen und nicht das Handtuch zu werfen. 
Ja, auch zu ihrem Trainer zu stehen. 
Menschen eben, die meine Leidenschaft 
teilten, vor allem hier, wo ich zu Hause bin, 
ist dieses Buch gewidmet ...

Online Vorbestellung möglich!
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Und wie! Zwar war es kurz ruhig um ihn geworden
nach der Wahlniederlage der FDP – 1998 war das –,
aber dafür meldet er sich jetzt umso eindrucksvol-
ler zurück. Der Charakterkopf, an dem ein ganzes
politisches Leben und seine Imitationsversuche ei-
nes stark beanspruchten Lederlappens abgelesen
werden können, rauscht wieder über alle Fernseh-
kanäle. Der Grund dafür: Sein Körper mag der eines
85-Jährigen sein, aber sein Verhandlungsgeschick
ist immer noch das eines 13-Jährigen. Das beste
Beispiel dafür ist, dass Genscher nach gerade ein-
mal zehn Jahren den russischen Oligarchen Michail
Chodorkowski aus der Haft herausboxte.

Für viele war es überraschend, dass der leiden-
schaftliche Pullunderträger an der Freilassung maß-
geblich beteiligt war, aber wer hätte den Wirt-
schaftsverbrecher bei den Verhandlungen besser
vertreten können als der Ehrenvorsitzende der FDP?

Das Ringen um die Haftverschonung gestaltete
sich so zäh wie das gewellte Fleisch unter Gen-
schers Kinn. »Njet«, entgegnete Putin immer und
immer wieder auf das Drängen des Außenministers
a.D. Doch dieser ließ nicht locker. Mit rhetorischer
Raffinesse quälte er den russischen Präsidenten.
»Bitte, bitte, bitte!« und »Och, doch!« waren dabei
nur einige seiner sprachlichen Kniffe, mit denen er
Putin bearbeitete, bis Letzterer nach zehn Jahren
schlussendlich die Nerven verlor und Chodorkow -
ski begnadigte.

Zu diesem demütigenden Schritt hat unser Ha-Di
ihn gezwungen. Nun muss der Mann, der sich gern
mit freiem Oberkörper ablichten ließ, während er
sattellos auf Bären ritt, vor der Weltöffentlichkeit
eine peinliche Niederlage eingestehen. Putin ist
nicht mehr der mächtige Autokrat, sondern nur
noch ein unbedeutender Wicht, der einem alten,
freundlichen Greis wohlwollend seinen Willen ließ.

Wie wird es jetzt weitergehen für den Mann, der
einst schon zu den DDR-Flüchtlingen in Prag kam,
um ihnen mitzuteilen, dass heute ihre Ausreise.
Genscher wird sich keinesfalls damit begnügen,
sich nur auf seinen Altersruhesitz, ein Stuhl im
Maischberger-Studio, zurückzuziehen. Wenn Uli
Hoeneß zu einer Haftstrafe verurteilt wird, kann
sich Joachim Gauck schon mal auf quälende 
Besuche gefasst machen.

Andreas Koristka

Lebt eigentlich

HANS-DIETRICH
GENSCHER

noch?

Persönlicher Boykott
Auch ich werde während der
Olympischen Spiele für die Frei-
heit kämpfen und deshalb bis
zu ihrem Ende keine der dort
praktizierten Sportarten betrei-
ben. OL

Reines Gewissen
»Claudia Pechstein fährt ohne
Angst nach Sotschi«, meldeten
die Agenturen. Kein Wunder,
sie ist ja weder lesbisch noch
schwul. Atze Svoboda

Alles anders
Der Generalsekretär des Fuß-
ball-Weltverbandes Fifa, Jé-
rôme Valcke, ist weiter ent-
schlossen, die WM 2022 in Ka-
tar im Winter austragen zu las-
sen. Viele Fußballfans stellen
sich darauf langsam ein, aber
einigen Spielern bereitet das
Thema großes Kopfzerbrechen.
So fragte Lukas Podolski bei-
spielsweise, ob Heiligabend
2022 dann auf den 24. Juni fal-
len würde. BB

Beste Innenstadtlage
Die Stadt Potsdam plant, ih-
rem edlen Spender Günther
Jauch eine Gedenkstele zu er-
richten. Wohin man diese set-
zen soll, ist fraglich, weil es
kaum noch Freiflächen gibt.
Wenn Jauch der Stadt aber
noch ein paar Euro mehr gibt,
dann könnte man einen eben-
erdigen Platz schaffen an der
Stelle, wo derzeit noch das
Stadtschloss steht.

Manfred Beuter

Teilhabe für fast alle
Laut Statistischem Bundesamt
war 2013 fast jeder Fünfte in
Deutschland von Armut oder
sozialer Ausgrenzung betrof-
fen. Um diesem Missstand ent-
gegenzutreten, will die neue
Bundesregierung die Verar-
mung 2014 massiv vorantrei-
ben, schließlich könne von
Aus grenzung keine Rede mehr
sein, wenn sie die Mehrheit
der Menschen betreffe. CD

Danke, Peer!
Die Inflationsrate für 2013
liegt deutlich unter der des
Vorjahres, obwohl Nahrungs-
mittel erheblich teurer wur-
den. Dass die Rate trotzdem
nied riger ausgefallen ist, lag
an dem rapiden Preisverfall
bei Vorträgen von Peer Stein-
brück. GP

Pyjama-Selbstaufbau
»Knopflöcher zuschneiden
und beiliegende Hemdsärmel
und Knöpfe bitte nach Anlei-
tung annähen!«, stand auf der
Packung. Zu Hause angekom-
men, entnahm ich ihr das Ober -
 teil und drei linke Hemds -
ärmel, zwei Knöpfe fehlten.
Es war wohl doch keine gute
Idee, eine Ikea-Managerin mit
der Karstadt-Führung zu be-
trauen. GP

Auf den Punkt gebracht
Gregor Gysi hat sich vom Ent-
wurf für das Europa-Wahlpro-
gramm seiner Partei distan-
ziert. In der Präambel wird die
EU als »neoliberale, militaris-
tische und weithin undemo-
kratische Macht« bezeichnet.
Gysi hat natürlich Recht. 

Die Formulierung »neolibe-
rale, militaristische und durch
und durch undemokratische
Macht« trifft es wesentlich
besser. MK

Abgeschrieben?
Beim traditionellen Drei-

königstreffen der FDP in

Stuttgart erklärte der

FDP-Vorsitzende Christian

Lindner: »Wir sind so un-

abhängig, in der Sache

und politisch, wie nie-

mals zuvor in unserer Ge-

schichte.« Das klingt

ganz so, als ob die gro-

ßen Konzerne die Libera-

len fallengelassen hätten.

MK
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gramm seiner Partei distan-
ziert. In der Präambel wird die
EU als »neoliberale, militaris-
tische und weithin undemo-
kratische Macht« bezeichnet.
Gysi hat natürlich Recht. 

Die Formulierung »neolibe-
rale, militaristische und durch
und durch undemokratische
Macht« trifft es wesentlich
besser. MK
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Der »Troll« war ein Motorroller, der in der DDR
von 1962 bis 1964 gebaut wurde. Troll, so hieß
auch eine Rätselzeitschrift. Davor, weit davor, war
der Troll ein nordisches Fabeltier, plumpes, meist
bösartiges Viehzeug. Jetzt geistert er durchs In-
ternet und sagt seinen wirklichen Namen nicht,
um die Welt schöner, besser und vor allem poli-
tisch korrekter zu machen.

Da wurden zum Beispiel in einer Berliner rand-
ständigen Volkshochschule sechs Aktbilder aus
einer Ausstellung entfernt, damit die dort zu In-
tegrationskursen gebetenen Muslima nicht ver-
schreckt werden.

Das rief Trolle auf den Plan. Etwa sechs Men-
schen mit 200 verschiedenen Troll-Namen empör-
ten sich: Zunächst wurde von Freiheit der Kunst
geschrieben, gar historisch argumentiert, dass es
seit den ollen Griechen immer nackte Menschen
in der Kunst gegeben habe, warum das jetzt an-
ders werden solle, nur weil die Kopftuchmädchen
sich genierten.

Doch das Trollwesen wird immer gern zu einem
Scheißesturm (netzkorrekt: »Aufreger«), wenn es
massenhaft zupackt. War es doch ein schöner An-
lass, deutsche Kunstwerte und -traditionen hoch-
zuhalten, gegen die ornamental-semitische Kultur
nahöstlicher Asylanten und Einwanderer in unsere
Sozialsysteme.

Die NPD-Ortsgruppe Kernberlin verpflichtete
ihr eines netzaffines Mitglied, sogleich 400 Trolle
aufmarschieren zu lassen. Und die kamen als
»Deutsche Frau«, »Icke aus Marzahn«, »Bürger,
der noch Zeichenunterricht hatte«, »Arno Breker«,
»Schorsch vom Venusberg«, »Volk steh auf, Netz-
sturm brich los« oder »Einer, der seinen Namen
verschweigen muss« in die sozialen Plattformen
eingewandert und verkündeten mit deutscher
Rächtschreibungk, das man den Anfengen wären
muss, weil unßre Kunst nicht von Cameltreibern
zuschanten geridden werden darf.

»Heute gehören uns unsere Volkshochschulen
nicht mehr und morgen die ganze Welt!« schrieb
»Neo Schall und Rauch« und »Heinz Bitchkowski«
teilte mit: »Die sauberen Aktbilder deutscher Mä-
dels sind eben keine türkischen Vo***!«

�

In einer randständigen Stadt des Mitteldeutschen
Rundfunkterritoriums war zum »Hineinfeiern in
den Schillergeburtstag« ein Fest anberaumt wor-
den. Weil es im Freien am Lagerfeuer stattfinden
sollte, stand darüber »Feuer, Wort und Wein« und
darunter, dass Schauspieler Gedichte von Schiller,
Goethe und … doch so weit muss der gesunde
und politisch korrekte Volkszorn nicht lesen.

Schiller hat am 10. November Geburtstag. Hi-
neinfeiertag ist der 9. November, an dem 1848
Robert Blum erschossen wurde, 1918 die deutsche
Republik ausgerufen wurde, 1923 zur Münchner
Feldherrnhalle marschiert wurde und 1989 die
Mauer fiel.

Und 1938 die Pogromnacht mit Plünderung jü-
discher Geschäfte und Anzünden von Synagogen
stattfand.

Welch wunderbarer Anlass, endlich mal histo-
risch korrekt dieses, unser besseres Deutschland
zu zeigen:

Zunächst bekümmert es einen Netzschreiber,
dass »der Dichter zum Lockvogel (!) für die An-
lockung (!) von möglichst vielen Touristen ge-
macht« wird. Doch das eigentliche Verbrechen:
»An dem Tag, als vor 75 Jahren Feuer an die jahr-
tausendealte Kultur der Juden in Deutschland ge-
legt wurde, feiert man keinen Geburtstag eines
deutschen Dichters, keinen 254., keinen runden,
überhaupt keinen. (…) Der Bezug zu Wort und
Wein verbietet sich in diesem Kontext wohl oh-
nehin.«

Dann merkt ein »1989« an, dass der 9. Novem-
ber doch auch Tag der Befreiung von 40 Jahren
Diktatur sei, was böse DDR-Nostalgiker
gemeinhin mit Schiller kommentieren: »Ach! Es
war nicht meine Wahl!«

Es folgt der Aufmarsch korrekter Trolle mit un-
verfänglichen deutschen Namen wie »Gleich-
mann«: »Ein mutiger Artikel! Wie notwendig er
ist, zeigt die erste Reaktion eines kleinen rechten
Kläffers mit Schaum vor dem Mund.« »Im Umfeld
von Schiller haben solche Leute nichts zu suchen.«

Dann tritt auf »Ein Jude, der die Befürchtung hat,
dass ihm aus seiner Wortmeldung Nachteile ent-
stehen.« Er »meldet seine Betroffenheit«.

Einer, der die Gepflogenheit alter Netz-Hasen
nicht kennt und unter seinem richtigem Namen
mitteilt, es seien doch genau wegen dieses Da-
tums Texte auch von Else Lasker-Schüler, Celan,
Heine, Pasternak vorgetragen worden, wird vom
vereinten Troll-Wesen abgestraft: »Ihre Argumen-
tation scheint mir im Nachhinein ziemlich kon-
struiert, um die Veranstaltung zu rechtfertigen.
Schließlich war der Abend nicht den Genannten,
sondern Schiller gewidmet.«

Und so trollen sie sich alle, die Kommentare
aber leider nie. Sie stehen ehern und ewig im
Netz und zeugen von einer großen und klugen
Mehrheit.

Als »Troll« noch ein Motorroller war und über
schlechte Straßen holperte, besaß jeder Fahrer /
jede Fahrerin nur ein solches Ding. Heute surft
einer, der seinen oder eine, die ihren »richtigen
Namen verschweigen muss«, mit einer Troll-Flotte
überall hin und hat vor allem eins – recht. 

Matthias Biskupek
Zeichnung: Bernd Zeller

Ver

Wenn es Scheiße stürmt
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bine ai venit
Welcomebienvenido

Peter Maffay, 
Stimmungssänger, 
Zigeunerbeauftragter 
der Bundesregierung

Meine lieben Landsleute,

jetzt ist es auch für Euch so weit – Ihr macht Euch auf den
Weg in die Freiheit, genauer: in die Niederlassungs-Freiheit.
Lange habt Ihr auf diesen Augenblick gewartet, habt Euch in
der Nacht der Ceausescu-Diktatur und des Securitate-Ter-
rors (Herta Müller hat uns alles erzählt!) zu Atomphysikern,
Gynäkologen, Reitlehrern oder Zerspanungsfacharbeitern
ausbilden lassen. Jetzt könnt Ihr in Deutschland diesen und
jenen 400-Euro-Job erobern. Nur Mut!

Auch mir ist es so ergangen. Ich wurde von Konrad Aden-
auer aus einer Kolchose in Siebenbürgen freigekauft, weil
ihm meine Musikalität aufgefallen war. Mit dem Hit Ich war
16, sie war 69 landete ich gleich ganz oben (und hatte nicht
mal Abitur). Das Lied erzählt von meiner ersten deutschen
Frau, Oma Frieda, bei der ich mein erstes eigenes Durch-
gangszimmer hatte.

Auch Ihr werdet wohl nicht gleich im Adlon logieren. Aber
ich wünsche Euch, dass Ihr auch auf eine »Oma Frieda«
trefft, freundliche Deutsche, die Euch Brot und Salz reichen.
Besonders die Bayern warten auf Euch. Sie zeigen Euch, wie
man Kindergeld und Herdprämie beantragt und spendieren
auch gern Heimflüge (die Heimflüge deshalb, damit Ihr wie-
derkommen und noch mal Kindergeld beantragen könnt). 

Was Euch sonst noch so in diesem herrlichen Land erwar-
tet, lest Ihr auf der nächsten Seite (bzw. Ihr guckt Euch die
bunten Bilder an).

Hasta la vista, wie man hier in 
Deutschland sagt,

Euer Peter

EULENSPIEGEL 2/14 17
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Keine Rumänin braucht sich in Deutsch-

land zu verstecken, wenn sie fleißig ist

und ihre Tätigkeit auf einem hohen, in

Deutschland durch Gesellenbrief von der

Handwerkskammer anerkannten fachli-

chen Niveau ausübt.

Elena und Nicolae Ceausescu mit ihren Jungens. Sie haben es

richtig gemacht: Mit dem ersten Hartz-IV-Geld ein Grundstück

erworben und das Häuschen nicht zu klein gebaut!

Die Deutschen sind nett und lassen sich gern

auf einen Plausch ein. Es gibt allerdings auch

Tabus. Zum Beispiel das Ehegattensplitting!

Auch vertragen es einige Leute nicht, wenn man

ihnen sagt, dass Hitler wahrscheinlich tot ist.

Und ordentlich grüßen sollte man auch.

Tolle Berufschancen. Voraussetzung ist ein

Deutschkurs. Wer »Sitz!«, »Platz!« und

»Scheiß, du blöder Köter!« sagen kann,

hat es geschafft und kann Hundeführer bei

der Polizei werden.

Für Rumänen fin-

det sich Arbeit

an jeder Ecke.

Wenn man nicht

gleich eine Leiter

hat, kann man

auch einen Bul-

garen nehmen.

Deutsche sind findig und lieben Baumärkte. Auch

Dr. Antonescu, Transplantationschirurg aus Buka-

rest, muss nicht  unter einer Brücke schlafen.

Konsumgüter, die die Rumänin

zollfrei in die Heimat schicken

darf.
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Deutschland ist ein Land, in dem es viel Party gibt, aber auch ein rei-

ches Geistesleben von Mein Kampf bis Feuchtgebiete. Wie Stefanu

und seine Mutter Nicoletta aus Timisoara es hier demonstrieren,

muss man aber auch im passenden After-Work-Look gekleidet sein.

Deutschland ist

schön, seine Wie-

sen, Wälder und

Felder, auch

wenn es mal be-

wölkt ist. Für

junge Rumänen

steckt das Land

voller Freizeit-

abenteuer. Be-

sonders im Ost-

teil des Landes

ist man dabei

gern nackt oder

steckt in einem

Latexanzug.

  

  

  
  

  

  

  

 

Karrieresprung: Auch wenn es nach der Ankunft

in der neuen Heimat erst mal ein bisschen run-

tergeht.

Kinder untereinander können grausam

sein, aber auch schnell Freunde finden. Flü-

che aus dem Vaginalbereich, wie man sie in

Rumänien kennt, sind in Deutschland ver-

pönt. Wer dagegen »Du Jude«, »Du Spast«

oder »Bist du behindert?« akzentfrei rufen

kann, ist auf dem Hof der King.

Der Reichtum in

Deutschland ist

überwältigend. Al-

lein das Angebot an

Säften! Zunächst

aber muss wohl

manche Rumänin

das Mieder etwas

enger schnüren.

Deutsche Unternehmen sind vor allem an IT-Spezialisten

interessiert. Maria Ivanescu, eine Zwiebelbäuerin aus

den Karpaten, stieg nach wenigen Wochen in den Vor-

stand ihres eigenen börsennotierten Unternehmens auf.
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Obwohl ihr wirklich alles zuzutrauen ist,
betont Ursula von der Leyen regelmäßig,
Kanzlerin wolle sie nicht werden, niemals.

»Angela Merkel bleibt Kanzlerin bis mindestens
2017«, sagt sie und lächelt ihr barmherziges Lä-
cheln, »und es gilt: Jede Generation in Deutsch-
land hat einen Kanzler. Aus meiner Generation
ist das Angela Merkel.« Und tatsächlich ist von
der Leyen gerade mal vier Jahre jünger als die
Kanzlerin, während zum Beispiel zwischen Willy
Brandt (Jahrgang 1913) und Helmut Schmidt
(1918) eine ganze Generation lag.

Man merkt von der Leyen an, dass ihr die Politik
in den Genen liegt und sie die Tochter eines ehe-
maligen Ministerpräsidenten ist: Mit Tatsachen
nimmt sie es sehr genau. Was natürlich das ein
oder andere Missverständnis nicht ausschließt.
Deutlich wurde das in ihrem Kampf gegen die
Kinderpornografie. Da musste sie Sachverhalte
vereinfachen, damit auch die Senioren das Wahl-
kampfthema begreifen konnten. Die waren denn
auch sofort davon überzeugt, dass ein virtuelles
Stoppschild die Vergewaltigung von Kindern be-
endet. Auch der protestierende indische Botschaf-
ter hatte ihre Behauptung, in Indien sei Kinder-
pornografie nicht strafbar, völlig falsch verstan-
den – sie hatte das symbolisch gemeint. Und
dass die Internetanbieter ihrem Satz, »die tech-
nischen Fragen sind geklärt worden«, einhellig
widersprachen, lag schlicht daran, dass die In-
ternetanbieter unfähig waren, von der Leyens
sachkundige Pläne umzusetzen. Der größte
Schock ereilte sie jedoch, als der damalige Bun-
despräsident Köhler sich weigerte, das durchs
Parlament gepeitschte Gesetz zur Sperrung kin-
derpornografischer Internetseiten zu unterschrei-
ben. Angeblich wegen rechtlicher Bedenken. 
Sie war fassungslos. War auch Köhler einer die -
ser Kinderpornogucker? – Von der Leyen hatte
keine Zeit, lange darüber nachzudenken, denn
schon kam die Bundestagswahl, und plötzlich
war sie nicht mehr Familien-, sondern Arbeitsmi-
nisterin und ihr das Thema auch gar nicht mehr
so wichtig.

Andere Probleme warteten nun auf sie. »Wenn
ich in Berlin bin«, erzählte sie gnädig lächelnd
kurz nach Einführung ins neue Amt, »halte ich
es für sinnvoll, auch im Ministerium zu übernach-
ten. Dann kann ich abends länger arbeiten und
morgens direkt weitermachen.« – Ein kleiner
Wink mit der Brechstange, den das arbeitsscheue
Gesindel da draußen nicht missverstehen konnte.

Von der Leyens Überstunden machten sich be-
zahlt. Schon bald waren Verbesserungen in den
Statistiken der Arbeitsämter zu erkennen. Ein-
wände des Bundesrechnungshofs, die Arbeits-
agentur habe die Erfolgsbilanz geschönt und Ar-
beitslose aus der Statistik herausgerechnet,
konnten ihr nichts anhaben, denn sie führte le-
diglich eine alte Tradition des Hauses fort.

Nicht immer lief es so reibungslos. Ihr Plan,
minderjährige Testkäufer loszuschicken, um die
Einhaltung des Jugendschutzgesetzes zu prüfen,
scheiterte an juristischen Bedenken und dem Vor-
wurf, sie würde Jugendliche missbrauchen. Ihr
Plan, Bundespräsidentin zu werden, kollidierte
mit Merkels Plan, Wulff abzuschieben. Ihr Wider-
stand gegen das Betreuungsgeld scheiterte am
Durchsetzungsvermögen der CSU. April 2013
dann der vorläufige Tiefpunkt: Im Streit über die
Frauenquote sprach ihr Angela Merkel ihr Ver-
trauen aus. Das Ende von von der Leyens Karriere
schien besiegelt. Doch sie riss sich zusammen,
lächelte gütig und stimmte im Bundestag als ei-
serne Befürworterin der Frauenquote gegen die
Frauenquote. – Ein Sieg der Vernunft, schließlich
hat sie sieben Kinder zu ernähren.

Ihre größten Erfolge feierte von der Leyen
derweil außerhalb der Politik. Beim Politbarometer
wurde und wird sie regelmäßig unter die belieb-

testen Politiker gewählt. Der Grund: Politiker wer-
den mit anderen Maßstäben gemessen als zum
Beispiel Arbeitslose. Das weiß auch die Arbeitsmi-
nisterin: »Man kann die jungen Menschen nicht
einfach nach einer gescheiterten Maßnahme in der
nächsten parken.« – Was mit jungen Menschen
nicht geht, geht mit Politikern durchaus. So fand
sich auch nach der letzten Bundestagswahl eine
neue Maßnahme für Ursula von der Leyen, die,
als hätte sie es gewusst, schon vorher verkündet
hatte: »Es wird das Thema der Zukunft sein, dass
wir nicht von der Lehre bis zur Pensionierung in
der gleichen Stellung arbeiten werden.«

Überhaupt diese neue, flexible Arbeitswelt:
Statt im Verteidigungsministerium zu übernach-
ten, will von der Leyen in Zukunft lieber mild lä-
chelnd von zu Hause aus arbeiten, was dank mo-
dernster Drohnentechnik bald auch vielen Sol -
da ten möglich sein wird.

Doch ist sie die Richtige für den Job? Mitte 2012
war sie jedenfalls noch der Meinung: »Wenn ich
zum Beispiel über den Abschied von der Wehr-
pflicht sprechen soll, fällt mir das schwer. Nicht,
weil ich diese Entscheidung für falsch halte, son-
dern weil es einfach nicht mein Thema ist.« Wäre
es damals schon ihr Thema gewesen wie die In-
ternetsperre, die Kandidatur zur Bundespräsiden-
tin oder die Frauenquote, hätte die Bundeswehr
jetzt weniger Nachwuchssorgen.

Um dieses Problem anzugehen, ist sie aller-
dings genau die Richtige, hat sie doch eine halbe

Kompanie potenzieller Soldaten zur Welt ge -
bracht (wegen Adelstitel natürlich im Offiziers-
rang). Wenn von denen ein oder zwei während
der nächsten Friedensmission fallen, merkt man
das kaum am Frühstückstisch.

Zwar spricht sie davon – ihre Worte klug ab-
wägend –, vor der neuen Aufgabe einen »Mords-
respekt« zu haben, völlig unvorbereitet ist sie
aber nicht: Einen blondierten Helm hat sie schon
auf, und auch bei ihrem ersten Afghanistan -
besuch machte sie eine gute Figur. »Das sind
meine Stallschuhe«, antwortete sie auf die Frage
eines investigativen Journalisten, »die haben
schon einiges gesehen.« Man weiß ja, wie es in
so einem Pferdestall zugeht: überall verschmorte
Leichen und traumatisierte Invaliden. Den nächs-
ten Friedenseinsatz jedenfalls möchte sie persön-
lich, liebevoll lächelnd und hoch zu Ross, an -
führen, wobei sie dann wohl auch die Gerte nicht
vergessen wird.

Am meisten überrascht, wie gut von der Leyen
bei ihren neuen Untergebenen ankommt. Dass
sie mit einem wie Brigadegeneral Georg Klein
keine Probleme hat, versteht sich von selbst,
schließlich hat Klein zwar mehrere Kinder töten
lassen, Kinderpornos sieht er sich aber nicht an.
Doch auch dem Rest der Truppe, betonte der
Chef des Bundeswehrverbandes in den letzten
Wochen immer und immer wieder, hat sie bereits
»das Herz gewärmt« bzw. ihre »Herzen erobert«
bzw. »auf Anhieb viele Herzen für sich gewinnen«
können. Bald werden die Soldaten mit einem
zärtlichen Lächeln, dem Vorbild der Oberbefehls-
haberin folgend, ihrer Pflicht nachkommen. Und
vielleicht trifft diese Mütterlichkeit auch den ein
oder anderen Afghanen mitten ins Herz.

Diese neue Wärme ist jedoch nicht alles. Der
Chef des Bundeswehrverbandes erklärte auch:
Von der Leyen könnte »gestützt von Tausenden
Soldatinnen und Soldaten sowie zivilen Be schäf -
tigten, nicht nur die erste Verteidigungsministerin
Deutschlands sein, sondern dazu eine wahrlich
große werden.« Das Heer, wollte er sagen, steht
geschlossen hinter Ursula von der Leyen. Mit der
Hilfe Tausender treuer Soldatinnen und Soldaten
und dem ein oder andern Inlandseinsatz im Re-
gierungsviertel könnte sie doch noch Kanzlerin
werden. Und wer würde sich dann noch trauen,
ihr vorzuhalten, sie hätte was anderes behaup-
tet?

Gregor Füller

Das Lächeln 
der Reitstiefel
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Der Ruf zur Tea Party an der Stanford University
erreichte Prof. H. aus Kassel (aus Gründen der
Pietät soll sein Name hier nicht genannt werden):
eine Einladung von Condoleezza Rice, einst
rechte Hand von George Bush junior und senior.
H. schleppte sich mit 80 Volksökonomen aus aller
Welt die Treppen des Hoover Tower hinauf. Es
sollte der letzte Aufstieg in seiner Karriere gewe-
sen sein … 

In der »Festung der westlichen Welt« residiert
die Hoover Institution on War, Revolution and 
Pea ce. Ausgerechnet an diesem Tag standen al-
lerdings die Aufzüge still: Government shutdown
– womit man in den USA immer rechnen muss.
Und so hatten die Gäste beim Treppensteigen
Zeit, darüber nachzusinnen, warum Peace bei der
Hoover Institution an letzter Stelle steht. 

Schwitzend und keuchend setzten sich die
Volksökonomen an die reich gedeckte Tafel. Ein
Tischgebet auf die Sponsoren der Tea Party – die
Unternehmen JP Morgan, Exxon und General Mo-
tors – wurde gesprochen. Dann, zu Mozarts Kon-
zert für zwei Klaviere in Es-Dur, erschien Condo-
leezza Rice (selbst eine begnadete Pianistin) in
einem Nonnengewand, aus dem Stoff der ame-
rikanischen Flagge geschnitten. Sie entblößte
ihre muskulösen Unterarme (sie trainiert jeden
Morgen ab fünf Uhr mit Gewichten), auf denen
die Porträts von George Bush junior (rechts) und
senior (links) tätowiert waren. Pipilong, ein ja-
vanesischer Diktatorensohn mit schlechten Tisch-
manieren, kicherte: »Will nicht wissen, wer auf
ihrem Hintern prangt! Hitler vielleicht.« Er wurde
mit dem Zisch einer Sprühdose außer Gefecht
gesetzt. 

»Hot-Chili-Marderspray«, erklärte Condi la -
chend seinen epileptischen Anfall, »damit habe

ich schon den Gorbatschow erledigt.« Professor
H. kratzte seinen Kinnbart: Muss die Geschichte
der deutschen Wiedervereinigung neu geschrie-
ben werden, fragte er sich. Pipilong wälzte sich
winselnd am Boden. Doch ungerührt setzte Condi
zu ihrem Hauptvortrag an: »Keine höhere Ehre.
Mein Dienst für George und George«. 

Die Gerüchte, die seit Langem in der Weltöko-
nomen-Community gehandelt wurden, stimmten
also: Die ehemalige Nationale Sicherheits be ra -
terin und Außenministerin der USA, die legendäre
Condoleezza Rice, residiert im Hoover Tower, um
dort Wissenschaftler zu quälen, zu erniedrigen
und an ihre mentalen Grenzen zu treiben! Pipilong
kullerte geblendet die Treppen herunter. 

»Der Marder sieht zwar putzig aus, kann aber
schweren Schaden anrichten.« Condi hielt das
Hot-Chili-Marderspray in die Höhe. Prof. H. be -
griff, dass die Rednerin ein Gleichnis beabsich-
tigte, in dem die Kräfte der Bedrohung der na-
tionalen Sicherheit als gefährliche Lästlinge er-
scheinen. Aus einem Nebenraum hörte man Win-
seln und Hilfeschreie – ein Staatssekretär aus
Panama, der der psychischen Folter unterworfen
war. »Er wollte eine Rentenversicherung einfüh-
ren«, sagte die Rice und unter brach ihren Vortrag,
um ihren Partygästen Gelegenheit zu geben, 
den Schreien zu lauschen. Die Volksökonomen
nickten ver ste hend, denn Volksökonomen schät-
zen sinnfällige Beispiele. Lediglich Prof. H. muss -
te ein ungutes Gefühl bekämpfen, das durch 
Erinnerungen an seinen Aufenthalt in einer Na-
PoLa im Harz – da war er zwölf – in ihm ausgelöst
wurde. 

Eine Wand öffnete sich und gab den Blick auf
ein farben- und facettenreiches Kunstwerk frei:
Condoleezza Rice bei Liebesdiensten an Ronald
Reagan im Beisein von Margaret Thatcher. Das Tri-
umvirat des Konservatismus in einer Szene ver-
eint! »Er hat einen enormen Spieltrieb und flitzt
mit Vergnügen herum. Wer ihn einmal im Haus
hatte, kann ein Lied davon singen«, nahm Frau
Rice das Gleichnis vom Marder und dem welt-
weiten Terrorismus wieder auf. »Natürliche Feinde
hat dieser linke Geselle kaum.« 

»Flinker Geselle heißt dieser flinke Geselle«,
korrigierte Prof. H. todesmutig die Rednerin.
Condi grinste: »Ihr Deutschen werdet immer noch
über Formulierungen streiten, wenn der Marder
schon unter euer Dach scheißt.«

Wieder öffnete sich eine Wand: 100 Flachbild-
schirme zeigten Bilder von Putschversuchen,
Massendemos und Rentner-Rebellionen aus aller
Welt. Man hörte die Stimmen europäischer Re-
gierungschefs, die verzweifelt die USA um Hilfe
baten. Der Professor versuchte, trotz der Gebre-
chen, die ihm eine lange, friedliche Universitäts-
karriere eingebracht hatten, die Tür, dann den
Treppenabsatz zu erreichen. Aus den Lautspre-
chern hörte er die Stimme von George Bush
junior: »Condi, bitte plattmachen!« 

Man fand die Leiche des Kasseler Volkswirt-
schaftlers neben der Pipilongs bei den Müllcon-
tainern im Hof der Hoover Institution. Beide
waren von zwei tätowierten Gesäßhälften er-
drückt worden – Prof. H. als zweiter, er hatte also
alles mit ansehen müssen! 

Der shutdown war plötzlich aufgehoben wor-
den. Da hatte, während die beiden Todgeweihten
die Treppe hinunterhasteten, Condi den Aufzug
genommen. Jan Decker

Condi, bitte plattmachen!

Wo ist eigentlich die härteste 
Frau der Welt geblieben?
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Der Marder sieht zwar 
putzig aus, kann aber schweren 

Schaden anrichten ...
You are so 
beautiful !
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Der schönste Beruf auf der Welt ist Rentner:
Man kann ringsum mit der Krücke drohen wie
Schäuble mit dem Euro-Rettungsschirm, man
kann jedem, der es nicht hören will, erzählen,
dass früher alles besser war, und man kann
mehr Krankheiten vorzeigen, als die FDP Mit-
glieder hat.

Wenn all diese Tagesaufgaben erledigt sind,
wendet sich der Rentner seiner Lieblingsbe-
schäftigung zu: Er fühlt sich benachteiligt, und
zwar durchweg und von allen. In einer Welt
voller Verschwörungen ist er der Einzige, der
durchblickt – wenn auch mit minus 30 Diop-
trien.

Am empfindlichsten reagiert der homo ren-
tensis bei dem, was ihm am nächsten liegt:
bei seiner Rente. Auf die haben es nämlich
alle anderen abgesehen. Die eigene Rente ist
grundsätzlich zu niedrig oder die der anderen
ist zu hoch, es gibt zu viele Abzüge, zu wenige
Erhöhungen, es gibt Strafrenten und ein Ren-
tenunrecht, und überhaupt ist alles unfair, ein-
seitig und dreist.

Wenn die Stimmen nicht so brüchig wären,
würde sich in Deutschland ein Rentenjammer
erheben, gegen den sich sämtliche Sirenen
des Zweiten Weltkriegs anhörten wie das Sand-
männchenlied. So aber bleibt die Debatte
hübsch sachlich und zivilisiert: »Riesenaufre-
gung!« vermeldet zum Beispiel ganz friedlich
eine bildhafte Zeitung, »Rentenvorteile für den
Osten!« und »Nicht zu fassen!«, »Satte 3,29
% mehr – Wahlgeschenke für Ost-Rentner!«

Aber haben wir das nicht immer geahnt? Wo
wurde denn im Osten gearbeitet? Dazu kamen
die in Espenhain doch vor lauter Husten gar
nicht! Und in Bitterfeld haben sie sich jeden
Tag acht Stunden lang den Ausschlag gekratzt.
Deshalb musste ihnen der Westen hinterher
praktisch eine Rente schenken. 

Doch was macht das undankbare Gesocks,
statt auf die Knie zu fallen? Es beruft sich auf
erworbene Ansprüche, auf mehr Beitragsjahre,
auf höhere Bildungsabschlüsse und was der-
gleichen Schutzbehauptungen mehr sind. Am
Ende glauben sie gar noch, irgendwelche
Rechte zu haben; wo soll das denn hinführen? 

Da ist es schon besser, wenn ihnen eine
Fachkraft aus Bayern mal klarmacht, wo der
Hammer hängt: »Wir haben das Problem, in
den Neuen Bundesländern wirklich nicht gut
qualifizierte Menschen zu haben«, sagt Uschi
Glas in wirklich gut qualifiziertem Deutsch. Und
wie wichtig eine ordentliche Ausbildung ist,
weiß sie am besten; schließlich hat sie selber
keine. 

Gerade bei den Altersbezügen können sich
Uschis unqualifizierte Ostler nicht beklagen:

In Ost-Berlin, wo sie ja alle wohnen, gibt es
die höchsten Durchschnittsrenten sämtlicher
Bundesländer, und das kommt wie? Genau,
von den »Anwartschaften der früheren DDR-
Funktionäre«! In der DDR war sowieso jeder
ein Funktionär, und das Politbüro wickelte die-
sen Leuten jeden Dienstag neue Rekordrenten
in Geschenkpapier ein.

Der Westen muss das heute bezahlen und
gerät darüber an den Bettelstab. In West-Berlin
herrscht bereits die blanke Not: Jeden Tag
durchwühlen obdachlose Millionäre die Dah-
lemer Biotonnen auf der Suche nach ein paar
übriggebliebenen Trüffeln, die Hertha-Profis
prügeln sich um eine letzte Pausenstulle, und
Friede Springer muss sich nachts mit den ei-
genen Zeitungen zudecken, nur weil ihr Feder-
bett von der Rentenkasse an Egon Krenz ver-
schenkt wurde.

Der Gipfel der Gemeinheit: Im Osten wollen
sie die Rentenwehklage des Westens absolut
nicht hören. Die Grundversorgung der Ruhe-
ständler sei in den gebrauchten Bundeslän-
dern viel umfassender, so ein verbreiteter Aber-
glaube. Gut gefederte Werks ver sor gun gen
wie bei Daimler kenne man zum
Bei spiel im Osten gar nicht.
»Statt VW hatten wir nur VEB,
und das hieß ja nicht ›volksei-
gene Betriebsrente‹«, knurrt es
aus jeder Veteranen höhle zwi-
schen Lauchhammer und Pressluft-
bohrer oder wie die verstaubten
Landschaften sonst noch hei-
ßen. »Außerdem sind un sere
Entgeltpunkte viel nied riger
angesetzt als eure!« 

»Na und?«, bellt es da so-
fort aus allen Ruhe stands -
etagen von 

Bogenhausen bis
Sankt Weißtenich 
zurück. »Dafür kas -
sieren eure Weiber 
viel mehr Rente als 
unsere!«

»Ja, weil sie arbeiten gegangen
sind und nicht mit einer Eisenku-
gel in der Küche festgemacht wa-
ren!«

»Dafür haben sich unsere aber auch
um die Kinder gekümmert, wie sich das
in einem ordentlichen Haushalt gehört.«

»Während bei uns die Kinder morgens auf
die Wäscheleine gehängt und erst Wochen
später von der Feuerwehr wieder ab-
genommen wurden – na klar, so
seht ihr aus! In Wahrheit gab’s bei uns
doch eine Doppelbelastung: Beruf plus Kin-
der.«

»Na, was ihr so Beruf nanntet …«
Spätestens bei dieser Gemengelage tritt

dann meistens eine Gefechtspause ein.
Beiden Kombattanten schießt
nämlich blitzartig der Ge-
danke durch den Kopf,
dass die eben noch
heftig umkämpften
Kinder weder bei den Müt-
tern mit der Kugel

Krückstockschwinger  

26 EULENSPIEGEL 2/14

Eule_2014_0226_27__Eule_0906_  12.01.14  12:00  Seite 26



staat

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

Sozial

am Bein noch bei
den Besitzerinnen
der Wäscheleine

bislang rentener-
höhend wirken

– Westen hin
und Osten

lieber
nicht

her. Geburten vor 1992 zählten einfach nicht,
die konnte man in Deutschland allenfalls unter
sexueller Ausschweifung oder Heimwerkertä-
tigkeit verbuchen, sonst aber bloß unter Ulk.
Bald soll es jedoch die Mütterrente geben.
Bloß Frieden, den gibt es nicht. 

Im Gegenteil – die alten Gefechte flammen
wieder auf: Denn

mag es nun auch
zur Anerkennung

früh steinzeitlicher
Erziehungszeiten

kommen, sie werden
schon wieder unter-

schiedlich bewertet.
Offenbar gab es näm-
lich eine Edelsteinzeit
im Westen mit 28 Euro

pro Neandertalerkind und mehr so eine Sand-
steinzeit im Osten, die bloß 25 Euro bringt.

Und genau deshalb werden die Ost-Rollato-
ren wieder in Angriffsstellung gebracht: Frei -
heit – Rentengleichheit und dann erst Brüder-
lichkeit, heißt die vom geriatrischen General-
stab ausgegebene Parole. Der Gegner im Wes-
ten schießt derweil mit Inkontinenz artikeln
aus dem Bett und mit Leitartikeln aus der
Presse zurück: Das künstliche Hochwerten ost-
deutscher Löhne müsse schnellstmöglich auf-
hören, damit die Renten endlich auf ein rea-
listisches Hartz-IV-Niveau sinken, tönt es dort.

Und so geht es weiter hin und her, bis die
Herzschrittmacher qualmen. 

Ein Wunder ist das aber nicht. Man muss
sich das Wort Renitenz nur mal lange ge-

nug ansehen, um zu erkennen, wie
sein Kern heißt. Nämlich Rente!

Utz Bamberg

Zeichnung: 
Peter Muzeniek

 im Kriegszustand
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Schwer hat das Schicksal ihn getroffen. All die
Jahre über erfreute er sich allerbester Gesundheit
und konnte sogar bis zuletzt seiner großen Leiden-
schaft, dem Autofahren, nachgehen. Doch nun hat
es ihn erwischt; die Glückssträhne ist vorüber, der
Fortuna-Drops ist aufgelutscht und der Sense-
mann droht hämisch grinsend in seinem dunklen
Gewande. Opa Paschulke (83) hat einen richtig
schweren Schnupfen.

Kommt er 
Vor dem Hotel stehen die zahlreichen Reporter,
während der Patient im Gebäude mit einem Nies -
anfall kämpft.

Die Journalisten berichten unermüdlich.

Noch gibt es keine neuen Informationen zum Fall
Paschulke. Die Medienvertreter können nur spe-
kulieren.

W         

Chronologie der Ereignisse 
(übernommen von unserem Online-Liveticker)
14:00 Uhr: Gertrude Pa-
schulke gibt bekannt, dass
in ihrer Wohnung die Papier-
taschentücher ausgegangen
sind. Außerdem hat sie ih-
ren Mann wegen seiner
»elenden Schnieferei« in die
Notaufnahme geschickt.
14:00 Uhr: Unter den Bli-
cken von zahlreichen Gaf-
fern, die bereits im Warte-
saal sitzen, erreicht Pa-
schulke begleitet von seinen
Enkeln das Krankenhaus.
14:45 Uhr: Die Klinikleitung
beraumt eine Pressekonfe-
renz für 15 Uhr an.
14:47 Uhr: Es gibt keine
Neuigkeiten vom Gesund-
heitszustand Paschulkes.
14:50 Uhr: Die ersten Me-
dienvertreter sammeln sich
vor dem Krankenhausein-
gang. Es ist Samstag. Viele
haben noch einen starken
Kater wegen der vorange-
gangenen Werktage. Gear-
beitet werden muss trotz-
dem. Die Welt muss wissen,
was in der Welt passiert.
14:52 Uhr: Derzeit gibt es

keine Neuigkeiten vom Ge-
sundheitszustand Paschul-
kes.
14:53 Uhr: Ein als Arzt ver-
kleideter Journalist versucht,
in die Klinik einzudringen.
Er will das erste Foto vom
kranken Paschulke schießen.
Nur im letzten Moment kann
er vom Sicherheitspersonal
unter Gewalteinsatz überwäl-
tigt und zusammengeschla-
gen werden. Anhand der Un-
terlagen, die er bei sich
führt, wird festgestellt, dass
er für seinen Coup extra
zwölf Semester Medizin stu-
diert hat. Außerdem arbeitet
er seit drei Jahren im Kran-
kenhaus als Anästhesist. Per-
fide!
14:54 Uhr: Immer noch
keine Neuigkeiten vom kran-
ken Paschulke.
14:55 Uhr: Die ersten Journa-
listen beginnen, sich gegen-
seitig zu interviewen.
14:56 Uhr: Großes Rätselra-
ten vor dem Krankenhaus.
14:57 Uhr: Nichts Neues
über Paschulkes Schnupfen.

14:58 Uhr: Paschulkes Frau
bestätigt auf Nachfrage ei-
nes Reporters, dass sie der-
zeit keine genauen Angaben
zur Krankheit ihres Mannes
machen könne.
14:59 Uhr: Noch gibt es
keine Neuigkeiten zu Pa-
schulkes Gesundheitszu-
stand.
15:00 Uhr: Die verantwortli-
chen Ärzte geben bekannt,
dass sie derzeit keine Prog-
nosen über den Genesungs-
zeitpunkt Paschulkes ma-
chen können.
15:01 Uhr: Die tapferen Fami-
lienangehörigen Paschulkes
bitten die Reporter in einem
eindringlichen Appell, das
Klinikgelände zu verlassen
und aus der »scheiß Tür
rauszugehen, damit wir zu-
rück zum Wagen können.«
15:02 Uhr – jetzt: Es gibt im-
mer noch keine neuen Er-
kenntnisse zu Opa Paschul-
kes Gesundheitszustand –
sollte sich aber etwas Neues
ergeben, werden wir sofort
berichten.

W   

P   
G
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 er durch?
Wie die Menschheit am Krankenbett eines großen Mannes ausharrt
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Der geheime Videofilm

Bei einem Schnupfen, wie ihn Opa Pa-
schulke hat, kommt es zu verstärkter Se-
kretbildung durch die Nasenschleimhaut.
Begleitsymptome sind unwillkürliches und
explosionsartiges Ausstoßen von Luft durch
die Nasenlöcher. Die Länge eines normalen
Schnupfens lässt sich nach folgender Faust-
formel berechnen: drei Tage kommt er, drei
Tage bleibt er, zwei Wochen ist man krank-
geschrieben.

Lange galt sie als vermisst: Opa Paschulkes
Hutkamera. Jetzt tauchte sie wieder auf – und
zwar auf dem Armaturenbrett seines Opel Me-
riva. Das uns vorliegende, durch sie aufge-
zeichnete Exklusivmaterial, zeigt, wie sich der
rüstige Rentner mit dem gefährlichen Schnup-
fenvirus ansteckte. Klar zu erkennen ist, dass
Paschulke, der hier mit seiner Spitzenge-
schwindigkeit von 4 km/h unterwegs war,
keine Chance hatte, den Viren auszuweichen.

Nase

Was ist Schnupfen?

Steffen Seibert
@RegSprecher Seibert
Kanzlerin #Merkel mit
Genesungswünschen für
Opa Paschulke: »Grippe
geht gar nicht.«

Heidi Klum
@heidiklum
Immer das Postive sehen
@OpaPaschulke! 
Bei einem Schnupfen 
verringert sich auch der
Appetit #Diät. 

Bushido
@Bushido78
Respekt und gute Besse-
rung an @OpaPaschulke.
Einer der wenigen Nicht-
Hinterlader in diesem
Land!

Boris Becker
@TheBorisBecker
Kennt ihr Opa Paschulke
privat. Ich könnte euch
Geschichten erzählen …

Lukas Podolski
@Poldolski10 
meldete sich mit einer
Fotobotschaft zu Wort:
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Genesungswünsche
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„Die Stimmung ist 
auch für die Todesstrafe“

SPIEGELverkehrt

RONALD POFALLA über sein Vergnügen am Bahnfahren, seine Sehnsucht nach sexueller Erfüllung, 
über Schröders Verrat und was Angela Merkel im Bett zu Jürgen sagen wird

EULENSPIEGEL: Herr Pofalla, wir sind über-
rascht, dass Sie ausgerechnet unserem Ma-
gazin ...
Pofalla: Ich habe sofort zugesagt, als ich
hörte, der SPIEGEL will ein großes Interview.
EULENSPIEGEL: Entschuldigung, aber wir
sind ...
Pofalla: Ich habe mich nicht einmal beraten!
Mit wem denn! Ich habe ja keinen mehr! Ich
darf seit einer Woche das Kanzleramt nicht
mehr betreten. Im untersten Schreibtisch-
schubfach liegt noch meine blaue Brotbüchse
mit einer alten Käsestulle drin, aber das sage
ich denen nicht! Denen nicht! Der SPIEGEL
ist das Flaggschiff der Demokratie ...
EULENSPIEGEL: Das Sturmgeschütz ...
Pofalla: Das wissen Sie natürlich besser. Der
SPIEGEL wird von Frau Dr. Merkel gelesen,
der ich auf diesem Wege gute Besserung ...
weil ich es ihr persönlich nicht mehr ...
EULENSPIEGEL: Bitteschön, ein Taschentuch.
Geht’s wieder? Was würden Sie ihr denn
gern sagen?
Pofalla: Dass es mir leid tut, verdammt noch
mal! Dass da was schiefgelaufen ist! Ich
hätte ihr das sagen müssen, dass es mich
auf die Schiene zieht, gleich nach der Wahl.
EULENSPIEGEL: Was haben Sie ihr denn ge-
sagt?
Pofalla: Dass ich eine junge Frau gefunden
habe, eine richtige Granate im Bett.
EULENSPIEGEL: Und?
Pofalla: Da hat sie sich für mich gefreut, die
Gute. Aber das war natürlich zu hoch ge-
griffen. Ich wünsche mir eine junge Frau,
das ja! Und wie ich mir eine wünsche! Seit
Jahren meiden mich die Frauen wie einen
Krötenfurz. Der Bosbach ...
EULENSPIEGEL: ... den Sie einmal angebrüllt
haben: „Ich kann deine Fresse nicht mehr
sehen und deinen Scheiß nicht mehr hören!“
Pofalla: ... der Scheißkerl hat es der Kanz -
lerin dann gesteckt.
EULENSPIEGEL: Was denn?
Pofalla: Das mit der Silikonpuppe, aber das
schreiben Sie bitte nicht. Da hat sie nur ge-
lacht, die Chefin – sie ist eine wunderbare
Frau und kennt das Leben. Erzähl mir doch
nichts, Ronald, hat sie gesagt, du willst doch
zur Bahn!
EULENSPIEGEL: Stimmt das?

Pofalla: Ja! Ich bin schon von Weeze, von wo
ich gebürtig bin, nach Kleve immer mit der
Bahn gefahren, obwohl ich den Bus hätte
nehmen können! Du hast da doch schon die
Vorstände platziert, die dich wählen sollen,
Ronald, hat sie gesagt, und dem Grube hast
du die Herrschaft über das europäische
Schienennetz versprochen. Wenn du es nicht
sogar verhökert hast. Die merkt einfach
alles, die Frau! Der kann man nichts vorma-
chen.
EULENSPIEGEL: Den Regierungssprecher hat
sie aber so tun lassen, als kenne sie Sie nur
flüchtig.
Pofalla: „Flüchtig“ ist gut – eine kleine Pointe
in dem Interview! Es war sogar nur der stell-
vertretende Regierungssprecher. Der hat ge-
sagt, ein Herr Pofalla arbeitet hier nicht.
EULENSPIEGEL: Nein, er sagte, „ist hier nicht
angestellt“. Dass Sie gearbeitet haben könn-
ten, hat er nicht einmal erwogen.
Pofalla: Diese Leute sind Kreaturen, die nur
eins kennen – ihre Karriere. Hätte er nicht
von der Chefin ausrichten können: Der Herr
Pofalla genießt das vollste Vertrauen der
Kanzlerin?
EULENSPIEGEL: Sie hatten noch nicht mal das
erste juristische Staatsexamen, da wurden
schon erste Korruptionsvorwürfe gegen Sie
laut. Ein Fäkalienentsorger in Kleve, Josef
Schönmackers, bezahlte ihr Studium, und
Sie halfen ihm mit ihren politischen Kontak-
ten im Gemeinderat und in der Jungen
Union. Ungefähr das Tätigkeitsfeld, das Sie
auch bei der Bahn beackern wollen.
Pofalla: Aber damals ging es um Scheiße.
Heute geht es darum, dass Millionen Pendler
jeden Morgen pünktlich zu ihren Zeitarbeits-
jobs und wieder in ihre Hütten kommen!
EULENSPIEGEL: Als Gerhard Schröder seine
politischen Beziehungen in den Dienst von
Gazprom stellte, haben Sie getobt.
Pofalla: Weil der Hund die Seiten gewechselt
hat, zu den Kommunisten, zum KGB. Die
Bahn ist ein deutscher Staatsbetrieb. Die hat
größere strategische Bedeutung als die Bun-
deswehr. Die Füße sollte man mir küssen,
dass ich ihr dienen will. 
EULENSPIEGEL: Wir fürchten, sexuelle Erfül-
lung müssen Sie schon auf anderem Wege
finden. Macht Geld glücklich?

Pofalla: Ich weiß gar nicht, um wie viel es
sich handelt. Es ist sicherlich auskömmlich.
Ich bin das Kind einer Putzfrau und eines
Feldarbeiters, eines Tagelöhners. Ich bin im
Wesen so bescheiden, dass ich meistens in
Lokalen esse, wo nur ganz, ganz wenig auf
dem Teller ist.
EULENSPIEGEL: Es sind 1,8 Millionen Euro im
Jahr.
Pofalla: Im Jahr? Nun, das werde ich nach-
verhandeln.
EULENSPIEGEL: Kann es sein, dass der Deal
noch platzt? 
Pofalla: Ach wo, Ihre Leser machen sich ja
kei ne Vorstellung, über welches Herrschafts-
wissen man als Kanzleramtschef verfügt.
Das war schon bei der Jungen Union in Kleve
so, ich wusste immer, wer mit wem. Darauf
kann der Grube gar nicht verzichten. 
EULENSPIEGEL: Aber die Stimmung ist gegen
Sie!
Pofalla: Die Stimmung ist auch für die Todes-
strafe. Und, haben wir sie?
EULENSPIEGEL: In China werden sogar lokale
Funktionäre erschossen, wenn sie sich als
korrupt erwiesen.
Pofalla: In China hat die Deutsche Bahn nicht
mal einen Sackbahnhof.
EULENSPIEGEL: Sollen wir Ihnen den Text des
Interviews zum Gegenlesen mailen, Herr Po-
falla?
Pofalla: Ich sagte doch, ich komme nicht
mehr in mein Büro.
EULENSPIEGEL: Nach Hause?
Pofalla: Sind Sie verrückt? Gratis für die
NSA?
EULENSPIEGEL: Sie haben doch gerufen, die
Bespitzelungsvorwürfe seien „vom Tisch“,
die Affäre sei „beendet“. 
Pofalla: Ja, ein schmutziger Job war das da-
mals. Deshalb suche ich mir ja einen neuen.
Und ich freue mich schon auf Montag, wenn
die Chefin im Bett den SPIEGEL liest. Da
wird sie zum Sauer sagen, Jürgen ...
EULENSPIEGEL: Achim!
Pofalla: Jochen, wird sie sagen, wir dürfen
dem Ronald aber auch nicht Unrecht tun. 
EULENSPIEGEL: Herr Pofalla, wir danken Ih-
nen für das Gespräch

Mathias Wedel, Matti Friedrich, 
Atze Svoboda
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Eine in Deutschland oft tabu isierte,

jedoch verbreitete Erkrankung ist

der Antialkoholismus. Davon Betrof-

fene stoßen in der Öffentlichkeit, im

Freundeskreis und sogar in der Fa-

milie oft auf mangelndes Verständis,

ja sogar kalte Ablehnung, ent wi -

ckeln Versagensängste und schrän -

ken ihre sozialen Kontakte ein. Fol -

geerkrankungen sind die umittel-

bare Folge, zumal wenn das ab-

norme Verhalten chronisch zu wer-

den droht.

Der Verband deutscher Kneipen-

Alkoholiker hat sich verdienstvoller-

weise der Bedauernswerten ange-

nommen und eine Selbsthilfegruppe

ins Leben gerufen. Erfahrene und

speziell geschulte Stammtischsäufer

wollen Erkrankten im Frühstadium

helfen, von ihrem Laster loszukom-

men und einen Alltag (Beruf, Fami-

lienleben, Sexualität, Autofahren)

auf ordentlichem Pegel durchzuste-

hen. Dafür muss aber erst einmal

die Toleranz für diese Menschen in

der Gesellschaft wachsen und ihre

Stigmatisierung aufhören! »Absti-

nenzler sind auch Menschen!«,

schrei ben die Kneipen-Alkoholiker

auf ihrer Website – ein erster, mu ti -

ger Schritt! Aber sie helfen auch prak-

tisch: Erfahrene, zertifizierte Voll zeit -

trinker bieten erstmals in einem von

der EU geförderten Modellprojekt ei-

nen »anonymen Treff der Antialko-

holiker« im NeuköllnerAller-Eck (Ber-

lin) an. 

Im verrauchten Gastraum der Wirt-

schaft sitzen verschüchterte Men-

schen und starren angewidert auf bis

zum Eichstrich gefüllte Bier- und

Whiskygläser. Rolf (so nennt er sich

nur in der Gruppe) schildert sto ckend

sein Martyrium: Die Ehe nach zehn

Jahren kaputt, weil seine Lebenslüge

– ein ganz normaler Trinker zu sein

– sich einfach nicht mehr aufrecht er-

halten ließ. Sein Sohn hatte ihn be-

obachtet, wie er heimlich Bierfla-

schen in den Aus guss entleerte, da

flog alles auf. Seitdem lebt Rolf auf

der Straße, wollte sich lange nicht

eingestehen, dass es ihn »erwischt«

hatte. Erst als er merkte, dass er sei-

nen Job als Baudezernent eines Ber-

liner Stadtbezirks nicht mehr aus-

üben kann, wenn er ständig nüch -

tern ist, kam er zur Besinnung. Da

war er im Kollegenkreis schon völlig

isoliert, und hinter seinem Rücken

wurde über ihn gelacht.

Jetzt haben all diese unwürdigen

Verhaltensweisen ein Ende – Mine-

ralwasserflaschen mit Wodka-Etiket-

ten bekleben, das Mundspray, das

nach Fusel stinkt, die lallende Pho-

netik, die er sich vor allem für Reden

in der Bezirksverordnetenversamm-

lung zulegen musste ... Nun sitzt er

im Aller-Eck, und die Therapie-Grup -

pe hilft ihm, sich realistische Ziele

zu setzen: Erst mal einen Tag in der

Woche durchsaufen, auch wenn die

Hände zittern. Wer das geschafft hat,

schafft auch mehr!

Aber das Rückfallrisiko! Der Refe-

rent an diesem Abend, der bekannte

Säufer »Schorsch« rät: Ihr müsst im-

mer eine Flasche griffbereit haben,

sonst wird das nichts. Und an die

Kollegen der Betroffenen appelliert

er: Rituale schaffen (Frauentag, Ent-

lassung, Tag der deutschen Einheit),

bei denen der Antialkoholiker ein-

fach nicht Nein sagen kann. 

Das Wichtigste aber ist, dass wir

die Nichttrinker, die ernsthaft an sich

arbeiten, spüren lassen: Wir lassen

dich nicht allein, du gehörst zu uns.

Henning Beermann
Zeichnung: Piero Masztalerz

Körper und

Wie es Rolf »erwischt« hat

Eule_2014_02_32_33_Eule_0906_  12.01.14  14:04  Seite 33



�� Ulbrich �Füller �Koristka �NowakEule_2014_02_34_35_Eule_0906_  13.01.14  16:17  Seite 34



EULENSPIEGEL 2/14 35

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

A
rn

o
 F

u
n

ke

Eule_2014_02_34_35_Eule_0906_  13.01.14  16:17  Seite 35



A lles begann mit Xaver. Schaudernd erin-

nert sich die Schulleiterin der Berliner

Harry-Potter-Schule, eine kleine blasse

Frau mit Kurzhaarfrisur und im Leinenschürzen-

kleid. Xaver knickte eine junge Linde am Schul-

hofzaun um. Vor allem aber brachte er Unheil,

die Renitenz, ja den Aufruhr über diesen schönen

Ort des Lernens und des Lachens! 

Die gesetzliche Schulpflicht war für jenen Tag

außer Kraft gesetzt worden, um ein Wegwehen

der Kinder zu vermeiden. Natürlich ging es nicht

um Unversehrtheit der Schüler – die Schul -

behörde wollte jeden Schadenersatz für eventu-

elle Wegeunfälle von vornherein ausschließen

und legte die Entscheidung, ob sie an gesichts

des Sturmtiefs Xaver ihre Gören was lernen oder

doof bleiben lassen wollten, in die Hände der

Eltern. Völlig übertrieben fand das die Schullei-

terin damals. Schließlich würden ihre Schüler von

den Eltern in gepanzerten BMWs oder SUVs bis

zur Eingangstür gefahren! Und die anderen, die

Leibesfrüchte aus den prekären Haushalten, wa-

ren ohnehin zu fett, um wegzufliegen. 

In der Harry-Potter-Schule musste an diesem

Tag nicht einmal die Flur-Notbeleuchtung einge-

schaltet werden. Doch auch als sich anderntags

der Sturm zu einem asthmatischen Wind gewan-

delt hatte und eigentlich fröhliche Rufe (»Fick

dich, du Opfer!«, »Du schwule Nutte!«) wieder

aus den Klassenzimmern erschallen sollten, blieb

es ungewöhnlich still. Schopenhauer: »Wenn ein-

mal etwas ›freigestellt‹ wird, wird es der Mob

auf immer als sein Privileg beanspruchen.« 

Statt der üblichen Entschuldigungszettel mit

Ausreden wie »Mia-Amalia leidet an Laktosein-

toleranz« oder »Julius-Camillo hat bis etwa Sams-

tag einen leichten Darmverschluss« kamen eigen -

artige Flugzettel im Sekretariat an.

Der Initiator, wenn nicht gar der Verfasser die-

ser Zettel ist Herr Hornmann, ein Anwalt und

Vater von Darius, zweite Klasse. Ihm seien die

Augen geöffnet worden, erklärte er der Klassen-

lehrerin seines Sohnes. Der Junge würde viel

mehr lernen, wenn er bei ihm in der Kanzlei

unter dem Schreibtisch sitzt, wo die wichtigsten

Lebenstatsachen (Scheidung, Gewalt in der Ehe,

Notwehr bei Prügeleien mit Osteuropäern usw.)

argumentativ klug behandelt werden – in präzi-

sem Deutsch, manchmal sogar in Latein, bei erst-

klassigen Umgangsformen. Außerdem weigere

er sich, seinem Sohn vorzuschreiben, womit er

seine Lebenszeit auszufüllen habe. Selbstbe-

stimmung über Aufenthaltsort und Gedanken-

freiheit seien Menschenrechte. Allein die Exis -

tenz von Lehrern und Schule verstoße gegen

unveräußerliche Grundrechte, und zwar »in fla-

granti«. Das könne und wolle er nicht länger

hinnehmen. 

Darius ist ein schlauer Junge. Mit einem Intel-

ligenzquotienten von 138 hat er seine Lehrer ge-

demütigt, hat ihnen Rechenfehler nachgewiesen

oder Shakespearesche Sonette im Original zitiert.

Die Schulleiterin hätte vielleicht auf diesen einen

altklugen Darius verzichten können, wären da

nicht die Mitläufer gewesen, die sich nun regel-

mäßig in Herrn Hornmanns Kanzlei einfinden, um

dort erlesene Tees und aufrührerische Gedanken

zu empfangen. 

Schulen seien die antidemokratischsten, au-

toritärsten, zerstörerischsten und gefährlichsten

Institutionen der modernen Gesellschaft, meint

auch die Mutter von Columbia. Das Zwangsschul-

system stelle eine Vergewaltigung des reifenden

kindlichen Körpers und der Seelen junger Men-

schen dar, findet sie. Ihre Tochter geht in den

Wintermonaten gar nicht mehr zur Schule, da

sie mit ihrer Mutter in Goa einen Meditationskurs

besucht. Die Gesetze der irdischen Welt beein-

druckten die alleinerziehende Chiva Alexsandara

Müller überhaupt nicht. Wenn es sein muss, wan-

dert sie mit ihrer Tochter aus. Dass Columbia

noch nicht lesen kann – obwohl sie es natürlich

mit Leichtigkeit können könnte –, sei eben der

subtile Protest des Kindes gegen die Zwangsbe-

schulung. Dafür kann Columbia wunderbare Per-

lenarmbänder flechten. Vielleicht könnte das ihr

und ihrer Mutter in einem Dritte-Welt-Land ihrer

Wahl nützlich sein, meint die Schulleiterin der

Harry-Potter-Schule verschmitzt (weil sie das of-

fenbar für witzig hält).

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak
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Aus

Schon vor zwei Jahren, als eine Petition zur Auf-

hebung der Schulpflicht im Bundestag abge-

schmettert wurde, meldeten einige Familien ihre

Kinder ab und verließen das unwirtliche Land der

Kinderkerker, des Sprechverbotes, des Lieder-

zwangs und des Höflichkeitsgebots. Im Osten woll-

ten Eltern die Diffamierung der DDR in der Schule

(Zwangswandertage zu Hubertus Knabe) nicht

mehr ertragen. Einige Familien zogen nach Öster-

reich, wo lediglich eine Unterrichtspflicht besteht,

der man auch in einer Almhütte nachkommen

kann. Die Kinder aus diesen Sippen werden nun

von einem Jesuiten unterrichtet und können Jesus’

Geburt nachtanzen, vortanzen natürlich auch. Bis

zum Abitur werden sie es damit wohl nicht bringen,

vermuten ihre Eltern richtig, aber ein Abschluss

sei ohnehin kein Beweis für die Fähigkeiten eines

Menschen, sondern lediglich ein Zeugnis dafür,

dass er eine gebrochene Kreatur geworden ist. 

Neben den ideologischen und religiösen Schul-

verweigerern haben es die Schulbehörden auch

mit sogenannten »digital vernetzten Pragmati-

kern« zu tun. Es sei völlig unzeitgemäß, die Kinder

jeden Tag in eine analoge Verwahranstalt zu ste-

cken, sagen die. Das sollen sie sich gar nicht erst

angewöhnen: Wer geht denn heute noch fünf Tage

die Woche ins Büro! Frau von der Leyen will sogar

Kriege künftig »im Wesentlichen von zu Hause

aus« führen. Gleitarbeitszeiten, Homeofficing mit

Skype und Internetkorrespondenz, mobile work

aus Flughäfen, Bordellen und dem ICE machen

die physische Anwesenheit völlig unnötig. Auch

unter ökologischen Gesichtspunkten sei der Un-

terricht im Klassenraum überholt. Dort werden

Energie und Wasser (Toilette) verbraucht und wird

CO2 emittiert. 

Man denke auch an die kindliche Gesundheit:

Ohne Schule keine ausgeschlagenen Zähne, Zir-

kelspitzen im Handrücken, Teenagerschwanger-

schaften und kaum Läusebefall. Und keine Toten

bei Sturm, wie uns Xaver bekanntlich gelehrt

hat. 

Sollen doch nur noch die Kinder kommen, die

wollen, würde die Schulleiterin auch manchmal

gern sagen. Oder wenigstens nur die, deren

Eltern es nicht als bösartigen Eingriff in ihre In-

timität erleben, dass sie sich morgens wegen der

Schulpflicht aus den Betten quälen müssen. Der

kleine Darius lässt sich nun immer von einem

Streifenwagen (zwei bewaffnete Beamte) zur

Schule fahren; seitdem hat er sogar Freunde.

Aber Schulverweigerung ist nicht das Schlimm -

ste für die Harry-Potter-Schulleiterin. Die Hölle

beginnt am Nachmittag, wenn das Haus plötzlich

still wird. Es ist die Stunde, in der die Anwälte,

An lageberater-Gattinnen und Esoterikgurus ein-

treffen, um ihre Kindlein einzusammeln. Schüler

tarnen sich unter Anoraks, lassen sich zwischen

Tafelplatten einklemmen, schlie ßen sich im Klo

ein oder rollen sich in den Spielteppich. Heulend

und jammernd klammern sie sich an Lehrer und

Erzieher, denen es fast die Herzen bricht. Aber

es hilft nichts: Zum Übernachten müssen die Kin-

der nach Hause, in die kalte Welt der Aufsteiger –

oder in die räudigen Buden, wo der Alkohol und

der Fernseher laufen.

Felice von Senkbeil

Zeichnung: Jan Tomaschoff

 
  

Die Schulpflic ht ist eine der 
letzten Geißeln der Menschheit
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»Schleich di, Saukerl, krüppelter
Sauhund dua!«, pöbelt der Wep-
per-Elmar als Taxifahrer in dem
ARD-Montagabendfilm Dreiviertel-
mond. Er sei Franke, kein Bayer, er-
klärt er einer türkischen Insassin,
die nur Bahnhof versteht. Genau
wie die Zuschauer oberhalb des
Weißwurstäquators. Dabei haben
sich doch schon etliche Grundvo-
kabeln in die Hirne der Zielgruppe
gefressen. So man cher Ostdeut-
sche wür de sogar behaupten,
Weiß  wür ste und Musikantenstadl
seien Teil seiner gesamtdeutschen
Identität. So kommt es vor, dass
man an thüringischen Tankstellen
mit »Grüß Gott!« behelligt wird, wo
doch Ossis gar keinen haben, nur
den Gott von Biene Maja. Oder
dass eine sächsische Backwaren-
verkäuferin, als sei sie in Stuttgart
zwangsbeschult worden, fragt
»Was bekommen Sie?« und ihre
Semmeln als Weckle anpreist. 

Wie konnte es so weit kommen? 
Hammers, packmers, grüß Gott und
pfüati, schleich di und Bussel sind
mittlerweile Basisvokabeln für einen
Fernsehabend bei ARD und ZDF. 

Aber die Bayern verlangen
mehr. Man muss sie kennen, um
sie zu verstehen. Und lieben soll
man diese lederhintrigen Saubatzi
womöglich auch noch. Man muss
wissen, dass es im Süden Stan-
dard ist, mit der Frau verheiratet
zu sein, die man beschläft (gilt
nicht für Haustiere), dass die Mama
immer in der Küch’n steht, dass
alle sonntags in die Kirch’n gohn
oder gahn oder was und der Papa
gern das Jagdgewehr poliert. Die
Verinnerlichung der süddeutschen
Sitten und Bräuche, die landesty-
pische Heimtücke und Verschla-
genheit, macht es erst möglich,
die Dramatik einer Heimatschmon-
zette nachzuempfinden oder ein
Mordmotiv zu verstehen. Auch an
ihren verschmitzten Bauernwitz
muss man sich gewöhnen. Kind-
lich blöd und leicht debil hat’s der
Bayer am liebsten. 

Allabendlich bietet das öffent-
lich-rechtliche Fernsehen mindes-
tens einen Mundartstreifen zum Vo-
kabeln-Üben. Damit sind die süd -
deut schen Stämme sowohl nach
Fläche wie nach Einwohnerzahl ein-
deutig überrepräsentiert. Beson-
ders inflationär treten bayerische
in Heimatkrimis auf. Mit der Reihe
Heiter bis tödlich gibt es allabend-
lich Leichen mit Lokalkolorit. Zwar
verteilen sich die ulkigen Kommis-
sare übers gesamte Sendegebiet,
aber im Süden hat jedes Alpental
einen Ermittler samt trotteligem
Dorfbullen zu bieten. Mit Blasmu -
sik eilt man zum Tatort, und das
getrimmte Bauerntheater beginnt
so: »I hob mie varschlofe und mi
mit Most übbakpptt und umziehe
müssen«, erklärt der eine Bulle
dem anderen. »Hadder vielleicht ei-

nen Hertschkaschper?«, mut maßt
der andere beim Anblick der Leiche.
Dann kommt der steife, korrekte
Preuße ins Spiel. Mindestens eine
dieser unterkühlten Spaßbremsen
haben die Heimatkrimis zu bieten,
als Identifikationsfigur und Über-
setzer für Zuschauer, die nicht das
Wörterbuch der deutschen Dialekte
auf den Knien haben: »... einen
Herzinfarkt, meinen Sie?«

Zum Ensemble gehören zwang -
haft eine dickbusige Büromutti
und ein karrieregeiler, jedoch im
Wesentlichen an sich selbst inte-
ressierter Chef. Vetternwirtschaft
und Kungeleien sind in dieser Welt
so elementar wie Weißbier und
Obazda. Andere Länder, andere Sit-
ten – das muss der preußische Kol-
lege lernen und akzeptieren, wie
auch der Rest der Republik. 

Besondere linguistische Vor-
kenntnisse sind verlangt, seit die
Ösis immer mehr Sendeplätze ein-
nehmen. Mit der Soko Wien hat das
ZDF sogar fast täglich die Nachbarn
im Programm. Was dort gesprochen
wird, erinnert an Tierlaute. Spielt der
Plot außerhalb Wiens, in der Steier-
mark oder im Vorarlberg, hält man
es für ausgeschlossen, dass Leute
mit diesem grotesken Idiom in einer
parlamentarischen Demokratie woh-
nen: »Schau mer mal, se wordde be -
ddäubd, gedrosselt und dann in die
Donau geschubbt ... Ja sag, is a be-
grapscht worden? Geh Schmarn,
naaa nid so oeine.«

Glücklicherweise haben sich ei-
nige Süddeutsche bei den Österrei-
chern eingeschlichen und bieten
Münchner Akzent zur Erholung oder
damit der Zuschauer überhaupt
noch was mitkriegt. Den noch – nur
mit Wörterbuch und Untertitel ist es
möglich, den Handlungen zu folgen.
Und auch dann dürfte sich der Groß-
teil der Zuschauer ausgeschlossen
fühlen, wenn es um Themen aus
dem letzten Jahrhundert geht: Erb-
schleicherei, Streitigkeiten um Haus
und Hof, Ehebruch und Kuckuck-
skinder. Was man in zivilisierteren
Ge gen den vor Gericht klären würde,
ist im Süden stets ein probates
Mordmotiv.

Vielleicht macht das urige Tem-
perament von Schwaben und Bay-
ern oder die Eindeutigkeit von Gut
und Böse Geschichten von dort be-
sonders erzählenswert. Vielleicht
gucken Flensburger oder Fisch-
köppe auf dem Darß bei den Mund-
artstücken so verzückt in die Röhre
wie früher die Ossis ins Westfern-
sehen. Wahrscheinlicher jedoch ist,
dass der BR und der SWR die
Macht und die Mittel haben, das
Programm von ARD und ZDF über-
wiegend für ihre Landsleute zu ge-
stalten. Wer das Geld hat, be -
stimmt den Dialekt, verstehe es,
wer will. 

Felice von Senkbeil
Zeichnung: Uwe Krumbiegel

Die TV-Seuche kommt aus dem Süden

Volkstheater mit Leiche
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� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

Der Beobachter entdeckt es zwischen tiefen

Schlaglöchern und maroden Brücken. Der ideale

Platz, um das Pendler in seiner Lebensweise zu

beobachten, ist jedoch die Baustellen-Ampel.

Hier hält es inne, muss es gegen seinen artty-

pischen, unermüdlichen Bewegungsdrang an-

kämpfen. An der Ampel wird sein primäres anato -

misches Merkmal besonders sichtbar: Sein chro-

nisch dicker Hals. In diesem bleiben gewöhnlich

die vielen Fragen stecken, die aus dem Kopf

abwärts wandern und ihm auf den Magen schla-

gen: Warum wird hier ein Straßenabschnitt auf-

gerissen, der noch frei von Schlaglöchern war?

Warum wendet ausgerechnet jetzt dieser LKW,

da die Ampel auf Grün schaltet? Warum muss

ich immer dringend pissen, wenn Pissen unmög-

lich ist?

Damit diese Fragen das Pendler nicht zermür-

ben, hat es die Evolution mit einem beinahe über-

mächtigen Herdentrieb versehen. Es ist darauf

konditioniert, beide Augen fest zu schließen, so-

bald eine Baustellen-Ampel im fließenden

Verkehr auf Rot springt.

Ein weiteres Bestimmungsmerkmal des Pend-

lers ist seine permanente Suche nach Essbarem.

Die Nase hilft beim Finden von angefressenen

Keksen zwischen Handbremse und Sitz oder brau-

nen Bananen neben der Fußmatte. Es gibt nicht

viel, was das Pendler verschmähen würde. Wenn

es nicht isst, telefoniert es oder entfernt Wur-

streste zwischen den Zähnen mit Streichhölzern

oder aufgebogenen Büroklammern. 

Erschöpft zieht sich das Pendler bei Dunkelheit

in seine Behausung zurück. Dort wird es vom po-

tenziellen Paarungspartner erwartet. Wenn es

Glück hat, sind noch einige Nahrungsreste für

ihn zurückgehalten worden. Diese verschlingt das

Pendler schnell und gierig vor einer Kiste mit be-

wegten Bildern, vor welcher es auch ein zu schla -

fen pflegt. Sehr selten, wenn es das Pendler

schafft, eine Art von Kommunikation mit dem Art-

genossen herzustellen und das Weibchen frei von

Migräne und Menstruation ist, kommt es zur Paa-

rung, wobei das Pendler unentwegt stöhnt »Grü -

ne Welle! Grüne Welle!« und hochzuschalten ver-

sucht. Dass es zu Nachwuchs kommt, beweisen

Markierungen auf seiner Heckscheibe. »Owen an

Bord« oder »Shania fährt mit«.

Zu den natürlichen Feinden des Pendlers zäh -

len Müllabfuhr, Straßenreinigung und Geschwin-

digkeitskontrollen. Darauf reagiert es mit Raunen,

Grunzen, Grölen und hastigen Armbewegungen.

Steckt das Pendler fest (Eis, Schneewehe, hoher

Pegelstand, herabgefallener Baum), sieht es sich

in seiner Existenz bedroht. Es fällt in Starre. Aber

wenn’s läuft, bricht sein verspieltes Temperament

durch – Wild- und Haustiere sowie fußläufige Alte

bekommen es zu spüren. 

Auffällig ist die Symbiose von Pendler und

Radfahrer, sie sind wechselseitig Jäger und Gejag -

te, teilen sich einen Lebensraum und die Kreuze

am Wegesrand.

Die eine Hälfte seiner Aufmerksamkeit widmet

das Pendler den Lücken, in die man reinwechseln

kann, die andere den Benzinpreisen am Weges-

rand. Hier kreuzt sich der Lebensraum des Pend-

lers mit dem des Billigtankers. Das ist dann aber

schon eine eigene Art.

Andreas Staeck

Das Pendler
vielfalt
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Adam Knöttel, Pressesprecher
des Bernburger Max-Planck-Insti-
tuts für multipolare Weltraumfor-
schung,  saß am Schreibtisch, um
die Welt von der jüngsten Entde-
ckung der Astro physik  zu unter-
richten. Er hatte den Com puter
hochgefahren und legte los: »Die
Astrophysik …«  – da hielt er inne. 

Handelte es sich nicht um Men-
schen, die die jüng ste Ent de -
ckung gemacht haben? Natürlich
– »Die Astrophysiker«, so war zu
beginnen! Bzw. nicht, denn gab
es nicht auch Frauen unter ihnen?
Jawohl, großartige Frauen, eine
von ihnen war sogar seine eigene.
Wie konnte er das vergessen?!
»Die Astrophysiker und Astrophy-
sikerinnen«, schrieb Knöttel, aber
nun überfielen ihn noch größere
Zweifel: Stephen Hawking zum
Beispiel! Der ist bekanntlich be-
hindert – wer aber denkt an die
Behinderten, wenn von Astrophy-
sikern und Astrophysikerinnen
die Rede ist? 

Gut, dass mir das eingefallen
ist, dachte Adam Knöttel und
schrieb: »Die behinderten und
nichtbehinderten Astrophysiker
und Astrophysikerinnen«. Doch
genügte es wirklich, die Frauen
und Behinderten zu erwähnen
und als selbstverständlichen Teil
der Gesellschaft zu akzeptieren?
Das Wort »Homo-Ehe« schoss
Adam Knöttel durch den Kopf,
und plötzlich muss te er an den
jungen, hübschen Praktikanten
denken, der seit zwei Woc hen bei
ihm lernte. Adam Knöt tel hob den
Blick, aber er war allein in seinem
Büro. Der Praktikant war unter-
wegs, er selbst hatte ihn zu einem
Hintergrundgespräch mit Profes-
sor Gabelbein geschickt. 

Adam Knöttel verscheuchte
den Praktikanten aus seinen Ge-
danken. Worum ging es? Richtig,
um Minderheiten. Homosexuelle.
Sadisten. Masochisten. Sodomi-
ten. Pädophile! Man musste sie
benennen, ohne sie zu kränken.
Vielleicht so: »Die behinderten
und nichtbehinderten Astrophysi-
ker und Astrophysikerinnen, un-
abhängig von ihrer sexuellen Ori-
entierung« – ja, das konnte man
schon mal stehen lassen! Das war
ein guter Anfang für eine Presse-

mitteilung über die jüngste, sen-
sationelle Ent deck ung, die das
Newton-Einsteinsche Wel t bild
aus den Angeln heben würde, das
lenkte die Aufmerk samkeit der Le-
ser, äh, der Leser und Leserinnen,
ach was: der be hin der ten und
nichtbehinderten – Blödsinn, für
mich selbst muss ich das nicht

behördenmäßig formulieren,
schnitt Knöttel den eigenen Ge-
dankenfaden ab. Er schaute aus
dem Fenster und ließ den Blick
über die bunten Autos auf dem
Institutsparkplatz schweifen. 

Dass ich daran nicht gleich g e -
dacht habe, rief er innerlich aus.
Wir  haben doch einen Schwarzen
und einen Japaner hier, außerdem
eine Finnin, einen Brasilianer …
eine … eine … woher kam diese
Schnatze doch gleich … aus … aus
… egal woher, die Herkunft muss
herausgestellt werden! Er über-
legte kurz und schrieb: »… unab-
hängig von ihrer sexuellen Orien-
tierung, Hautfarbe und Rasse« –
»Rasse« löschte er sofort und er-

setzte es durch »ethnische Her-
kunft«.

Aber wieder muckte sein Ge -
wis sen: Noch viel mehr Leute wol-
len Toleranz. Quatsch, Toleranz
wäre ja diskriminierend, fuhr sich
Herr Knöttel selbst in die Parade
und verbesserte sich: wollen Ak-
zeptanz. Wollen als Menschen
wahr genommen werden! Aber
wer denkt zum Beispiel beim Wort
»Mensch« an einen kleinen, di-
cken, schielenden Alten, der sich
in seinem Büro beim Betrachten
komplizierter Planetenbahnbe-
rechnungen einen runterholt? Soll
denn Professor Gabelbein über-
gangen und totgeschwiegen wer-
den?!

Nein, das wäre respektlos! Und
ich, begehrte Adam Knöttel plötz-
lich auf, verdiene ich etwa keinen
Respekt? Dieser wertvolle Mitarbei-
ter, der für die behinderten und
nichtbehinderten Astrophysiker
und Astrophysikerin nen, unabhän-
gig von ihrer sexuellen Orien -
tierung, Hautfarbe und Herkunft im-
mer nur das Arschloch ist? 

Nö, knurrte Adam Knöttel und
schaltete den Computer aus. 

Peter Köhler

Die Sterne und die Sodomiten

Die Wahrheit 
über Astrophysiker
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Lange vor den Dinosauriern gab es
Geschlechter, und zwar derer zwei:
Adam und Eva, Heino und Hanne-
lore, Ernie & Bert, Aronal und
Elmex, Yin und Yang, Kugel und Zy-
linder. Das meiste, was flog,
schwamm, lief oder kroch, war eins
von beiden. 

Die Welt war in Ordnung.
Heino, Hannelore – und Manfred?

Marianne, Michael – und Anneliese?
Wer es schon probiert hat, weiß,
flotte Dreier sind nicht nur unüber-
sichtlich, sie machen Rücken-
schmerzen und sind für die Fort-
pflanzung gänzlich verzichtbar. Wir
glauben an die Kraft der zwei Ge-
schlechter (im Stehen oder im Sit-
zen pinkeln – mehr hat die Natur
nicht erfunden). 

Das sollten wir gefälligst sein las-
sen: Es gibt nicht zwei, es gibt auch
keine drei! Es gibt mindestens 5
(in Worten: fünf!) Geschlechter, die
allerdings nicht an ihm/ihr herum -
bau meln: das genetische, das ge-
nitale, das hormonelle, das ge-
fühlte und das soziale. Aufge -
schlossene Biologielehrer behaup-
ten zudem das Vorkommen des se-
xuellen Geschlechts – al so alles,

was untenrum ist. Dabei  tun sich
nicht nur Homo-, Hetero- und Ase-
xuelle dicke. Allein Frauen, so fern
sie lesbisch sind, gehören verschie-
denen Arbeitsgemeinschaften an:
Butch, Stone Butch, Soft Butch,
Dyke, Sport Dyke, Femme, Blue Jean
Femme, Lipstick Lesbian und Chap-
stick Le s bian usw. usf.

Jemand kann aussehen wie ein
Mann, Gene haben wie ein Mann
und glauben, er sei ein Mann. Wenn
»er« aber Grundschullehrer ist, ist
er Transgender. Grundschullehrerin-
nen dagegen sind völlig gesund. 

Transsexuell ist der Grundschul-
lehrer eo ipso aber nicht! Er kann
genetisch, hormonell ein Mann
sein und sich wie ein Macho gebär-
den. Aber »gefühlt« ist der Grund-
schullehrer eine Frau, die entweder
Frauen oder Männer oder beides
liebt. Er ist eine homo-, hetero-
oder bisexuelle Transfrau, der wie-
derum, falls er lesbisch ist – siehe
oben. Eine echte Frau ist er also
nicht. Ein Homosexueller ist ja auch
kein richtiger Mann. Und da die
Männer, die er liebt, auch homose-
xuell sind, kann man nicht mal be-
haupten, dass er Männer liebt. 

Was jemand dort hat, wo die
Beine zusammenwachsen, kann
täuschen. Kann sein, ein Aufreißer
glaubt, auf einer Frau zu liegen, die
weiß, sie ist ein Mann. Also gibt es
endlich auch den schwan geren
Mann, und zwar nicht selten: Eine
Schwangere, die von sich sagt, sie
sei ein Mann. Und eine Frau als Sa-
menspender? Natürlich! Bradley
Manning, der Whistleblower aus
der Army, ist per Selbstauskunft zur
Frau geworden und verdient sich
dank seiner Spendenfreudigkeit im
Gefängnis was dazu.

Anke Behrend

Lesen Sie beim nächsten Mal: 
Ornithologie 2014 – wie Pinguine 
fliegen lernten.

    n

Flotte Dreier bringen nichts

Der schlechte Witz
»Sagen Sie mal, sind wir uns
nicht schon in Gardelegen be-
gegnet?«

»Das kann nicht sein. Ich
war noch nie in Gardelegen.«

»Ich auch nicht. Dann wa-
ren das wohl zwei andere.«
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Saunafrage
Haben die sich so viele Tattoos 
stechen lassen, weil sie so viel 
Fläche haben? Oder haben sie sich
so viel Fläche angefressen, damit
so viele Tätowierungen draufpas-
sen? Guido Pauly

Fleischliche Gelüste
Am besten lebt es sich allein!
Wenn da nicht so eine Stimme im
Innenohr wäre: Ach, hätte ich nur
eine Schulter zum Anlehnen! Wenn
die Stimme zu oft plappert, gehe
ich zum Fleischer – nirgendwo
sonst bekommt man Schulter ein-
zeln. Allerdings tiefgekühlt, fast
gefroren. 
Das ist dann fast wie Ehe. Nur bes-
ser: Wird die Schulter aasig,
schmeißt man sie einfach weg. 

Valentina

Traumhaft
Ich träumte, eine Frau beschimpft
und beleidigt mich mit schmutzi-
gen Worten und prügelt auf mich
ein, schnurrt dann wie ein Kätz-
chen und verkehrt hemmungslos
mit mir. Am nächsten Morgen er-
zählte ich meiner Frau diesen
Traum – und siehe da, sie erfüllte
ihn mir sofort. Allerdings ohne Ver-
kehr! GP

Rauchen ist Blutwurst
Vor einem Jahr habe ich mit dem
Rauchen aufgehört. Und was habe
ich davon?  Das eingesparte Geld
wandert doppelt und dreifach in
die Wurstwarenindustrie, meine
Cholesterinwerte dürften sich auf
dem Level einer Blutwurst bewe-
gen. Verbessert hat sich nur mein
Geruchssinn. Was einfach furcht-
bar ist, wenn man auf den öffentli-
chen Personennahverkehr ange-
wiesen ist. GP
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A ls der linke schwedische Schrift-
steller Per Wahlöö 1975 nicht

einmal 50-jährig starb, hatte er, ge-
meinsam mit seiner angetrauten Co-
Autorin Maj Sjöwall, das gesteckte
Ziel erreicht: Band 10 der Krimi-Reihe
um den Polizeikommissar Martin
Beck war erschienen. Stieg Larsson,
Landsmann und Gesinnungs genos -
se des Ehepaars, überlebte seinen
50. Geburtstag zwar knapp, aber den
ebenfalls geplanten Dekalog schaff -
te er nicht mehr. Es blieb bei den
Thrillern Verblendung, Verdammnis
und Vergebung, der sogenannten
Millennium-Trilogie, die sich aller-
dings, gedruckt wie verfilmt, blitzar-
tig zum Welt erfolg auswuchs.

Vielleicht war das die Initialzün-
dung für den Kopenhagener Jussi Ad-
ler-Olsen, seine Betätigungen als
Komponist, Verleger, Redakteur und
Koordinator der Dänischen Friedens-
bewegung ruhen zu lassen und sich
ganz dem Schreiben von Kriminalro-
manen zu widmen. Und zwar auch
unter der offenbar speziell skandi-
navischen Prämisse, die magische
Zehn zu knacken. Das könnte durch-
aus klappen, denn inzwischen ist Ad-
ler-Olsen mit Erwartung bereits zum
fünften Mal auf internationalen Best-
sellerlisten gelandet. Sein griesgrä-
miger, sturer, Vorschriften missach-
tender, allein seinem Instinkt und sei-
nen Erfahrungen vertrauender Kom-
missar Carl Morck startete unter dem
Titel

Erbarmen
Der vom dänischen Fernsehregisseur
Mikkel Norgaard (Borgen) insze -
nierte Film bleibt der literari schen
Vorlage nichts schuldig, obwohl
Drehbuchautor Nikolaj Arcel, der
schon bei Stieg Larssons Verblen-
dung sein dramaturgisches Talent
bewies, auf Dutzende Nebenschau-
plätze und Randfiguren verzichtete.
Gerade damit erreichte er eine Über-
schaubarkeit, die weder der Span-
nung Abbruch tut noch Jussi Adler-
Olsens Kritik am gewöhnlichen Ras-
sismus im heutigen Dänemark
schmä lert.

Nach einem angeblich von Carl
Morck (großartig: Nikolaj Lie Kaas)
verpatzten Einsatz kann Marcus Ja-
kobsen (Soren Pilmark), Chef der
Kopenhagener Mordkommission,
den allseits unbeliebten Kollegen
endlich entfernen. Leider nicht kom-
plett aus dem Polizeidienst, denn
Morck war bisher statistisch nach-

weisbar sein bester Mann, aber im-
merhin aus dem Blickfeld. Genau -
er gesagt, er sperrt ihn in den Kel -
ler und ernennt ihn zum Leiter 
des neugegründeten Dezernats Q.
Eben dieses wurde aus der linken
Parlamentsecke mit der Maßgabe
durchgesetzt, auf die lange Bank
geschobene, weil politisch moti-
vierte Kapitalverbrechen wieder
aufzurollen. An Carl Morck ergeht
jedoch lediglich der Befehl, die al-
ten Akten alphabetisch zu ordnen
und zu archivieren. Dafür wird ihm
sogar ein in den oberen Etagen
ebenso ungern gesehener Assis-
tent zugewiesen, nämlich der syri-
sche Immigrant und praktizierende
Moslem Hafez el-Assad (Fares
Fares, ein erzkomödiantischer Liba-
nese, der mittlerweile zum Holly-
wood-Inventar gehört).

Selbstredend nimmt der notori-
sche Befehlsverweigerer Morck so-
fort Witterung auf, als er liest, was
da vor fünf Jahren über das spurlose
Verschwinden der Politikerin Merete
Lynggard (Sonja Richter) nicht etwa
zweifelsfrei ermittelt, sondern kühn

behauptet wurde. Dass die junge
Dame in selbstmörderischer Absicht
von einer Fähre ins Meer ge sprun -
gen sei. Vermutlich aus Liebeskum-
mer, wer weiß das schon. Vielleicht
ihr kleiner Bruder Uffe (Mikkel Boe
Folsgaard), den sie seit dem Tod der
Eltern rührend betreute und der im-
mer, auch an Bord der Fähre, in ihrer
Nähe war. Aber Uffe ist geistig be-
hindert und kann nicht sprechen.
Das sagt Carl Morck und seinem in-
zwischen zum Freund gewordenen
Assi Assad genug, um Merete zu su-
chen. Nach einer nervenzerfet zen den
Tour de Force gelingt es ihnen, die
Ärmste kurz vor ihrem letzten
Schnau fer zu befreien.

In Dänemark brach Erbarmen alle
Zuschauerrekorde. Das ist auch den
Mitarbeitern der Filmförderung Ham-
burg Schleswig-Holstein (FFHSH) zu
danken, die ihr (im Erfolgsfall zurück-
zahlbares) Geld endlich einmal sinn-
voll ausgeben, also lieber verborgen
als verplempern wollten.

�

Sie ist, sagt der respektlose Berliner,
nicht viel größer als ein Dackel, aber
»auf der Bühne ganz, ganz groß!«

Das wiederum sagte der Re gis -
seur Thomas Langhoff  über seine
Lieblingsschauspielerin Monika Len -
nartz. In seinen legendären Insze-
nierungen von Anton Tschechows
Drei Schwestern und Volker Brauns
Übergangsgesellschaft (bei de im
Maxim-Gorki-Theater, 41 Jahre lang
Monika Lennartz’ berufliches Zu-
hause) spiel te sie die Olga, und er
träumte davon, mit ihr die Courage
zu machen. Wozu Langhoff nicht
mehr genug Lebenszeit blieb, wur -
de nun gewissermaßen von Anika
Wangard besorgt. In ihrem Debüt-
film

Crashkurs
wütet Monika Lennartz als die cou-
ragierte Rentnerin Eva Meyenburg
gegen eine Verbrecherbande, die ihr
120 000 Euro gestohlen hat. Dabei
wähnte sie das mit ihrem Mann (Ul-
rich Voß) Ersparte an sicherem Ort,
hatte ihr doch der nette Bankfilial-
leiter Henkes (Rainer Reiners) gera-
ten, die ganze Summe in den Fonds
eines renommierten amerikani -
schen Geldinstituts zu investieren.

Dass dies bankrott gegangen ist, er-
fährt Eva eher zufällig, als sie näm-
lich ein paar Tausender für ihre Toch-
ter (Winnie Böwe) abheben will. Es
tut ihr ja aufrichtig leid für die ame-
rikanischen Freunde, aber wieso
muss sie blechen, wenn die sich
nicht an Verträge halten? Oder ist
sie, wie ihr Mann im ersten Zorn
mutmaßt, am Ende gar mitschuldig,
weil sie das Kleingedruckte nicht
richtig gelesen hat?

So viel Ungerechtigkeit weckt
Evas Kampfgeist. Von ihrer Anwältin
erfährt sie, dass man eine Bank
nicht verklagen kann, höchstens ei-
nen ihrer Angestellten. Also Herrn
Henkes, der sich über seine satte
Provision für den Deal mit den Amis
tapfer ausgeschwiegen hat. Doch
beim Pro zess verkündet der Richter
die kurz zuvor getroffene Entschei-
dung des Oberlandesgerichts: Ban-
ker sind ab sofort nicht mehr ver-
pflichtet, ihre Provisionen transpa-
rent zu machen.

In diesem Augenblick beschließt
Eva Meyenburg, ihr Problem trans-
parent zu machen. Und zwar mittels
eigenhändig getippter Flugblätter

sowie von Leidensgenossen flan-
kierter Platznahme vor dem Bank-
eingang. Da die Anwältin ein be-
freundetes Kamerateam der Abend-
schau herbeizitierte, versammeln
sich schon tags drauf zahlreiche Ber-
liner zwecks Errichtung einer Sitz-
blockade. Unter ihnen befinden sich
übrigens viele echte Bankenopfer,
die unbedingt dabei sein wollten,
als sie von Anika Wangards Projekt
hörten.

Die Regisseurin hat einen starken
Film gemacht, der an die Kraft der
Schwachen appelliert. Zur Revolu-
tion mochte sie wohl nicht aufrufen,
aber ein bisschen Aufstand ist ja für
den Anfang auch nicht schlecht. Vor
allem, wenn eine mutige kleine Frau
das Kommando übernimmt.

�

Während der vorjährigen Berlinale
machte

Das merkwürdige Kätzchen
eine 72-minütige Seminararbeit des
Schweizer Filmstudenten Ra mon
Zürcher, regelrecht Furore. Kritiker
aus aller Welt feierten den »erfri-
schend minimalistischen Plot«, der
allerdings keine nacherzählbare Ge-
schichte zur Folge hat. Sollte ja auch
kein konventioneller Film werden,
sondern, laut Zürcher, eine »audio-
visuelle Skulptur«. Diese entbietet
eine Wohnküche mit etlichen,
schließlich nicht mehr sortierbaren
Familienmitgliedern, welche essen,
trinken, quatschen und einander
nicht zuhören.

»In diesem Raum«, erklärt der Re-
gisseur, »möchte ich einen verdich-
teten Kosmos kreieren, in dem hin -
ter den alltäglichen Handlungen
und Gesprächen ›das Geworfen-
Sein‹ in ein absurdes Dasein durch-
schimmert; in dem die Schwierig-
keit, das eigene Erleben und Fühlen
einem Gegenüber zu vermitteln, die
Figu ren immer wieder aufs Neue
voneinander isoliert. Immer wieder
blitzen Momente des gegenseitigen
Ver ständ nisses, Erkennens und der
tiefen Vertrautheit auf. Momente, in
denen die pochende Leere dieser
Wohnung kurz zum Schweigen
kommt und die schreiende Stille
den Räumen entzogen wird. Bis die
Alltags-Choreografie zum Stillstand
kommt – und dieser Tag zu Ende
geht.« Und diese längsten und ödes-
ten 72 Minuten der Filmgeschichte
glücklicherweise auch.

Renate Holland-Moritz

Magie und fauler Zauber
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Der Funzel-Bastelbogen

Funzel-Welt des WissensFunzel-Bauernregel

Försterin Wilma Wild aus Wilden-
bruch warnt: Immer wieder wür-
den bei der Tierbeobachtung Feh-
ler gemacht. Natürlich sei es zu
begrüßen, wenn sich die Men-
schen im Wald möglichst leise ver-
hielten, um die Rehe und die Holz-
diebe nicht zu erschrecken. Doch
deshalb müsse niemand gleich
barfuß durchs Gestrüpp schlei-
chen. Wie leicht könne man sich
da eine Schraube eintreten oder
den Zeh an einem Haufen Bau-
schutt verrenken – was eben im
Forst so vorkommt.

Um einmal praktisch zu de-
monstrieren, wie unpraktisch sich
der nackte Treter in freier Wild-

bahn macht, gab die Förstersfrau
unserem Reporter eine Extravor-
stellung.

Wenn man zum Beispiel auf die-
sem glitschigen Stamm eine halbe
Stunde lang auf einem Bein
stünde, könne man glatt einen
Krampf bekommen, umfallen und
dann …

Sprach’s, bekam einen Krampf,
fiel um, und dann ergriff zum
Glück der FUNZEL-Reporter seine
Chance. Er fiel ebenfalls um, und
wenn sie nicht gestorben sind, lie-
gen sie heute noch beide eng ver-
krampft im Walde und bemühen
sich, die Rehe nicht zu erschre-
cken. ru/ke

Auf leisen Sohlen

G   

Was sehen Sie hier?
1. Ein Pils
2. Einen ICE mit Verspätung
3. Angela Merkel
(Auflösung: Wenn Sie alle drei Dinge
gleichzeitig sehen, war Ihre Betriebskar-
nevalsfeier vom Allerfeinsten. Glück-
wunsch!) lo

Eine Studie amerikanischer For-
scher belegt: Die meisten Klemp-
ner tragen Brille. lo

Der Feber, der Feber, 
geht ganz schön auf die Leber.

lo

K  

Immer wieder gern gesehen:

Der Sehtest

An den gestrichelten Rändern sorgfältig ausschneiden – fertig ist
das Konfetti! Helau! lo

Volle Verblendung
Von der Notbeleuchtung
ins Scheinwerferlicht –
ein Lichtspielsternchen
tritt ins Licht der Öffent-
lichkeit und verlischt im
Dunkel des Orchester-
grabens. Die kurze
schmerzhafte Doku der
Karriere von Dolores
Duster, schwarzweiß,
ca.3 Min. 

Kriki

Der interessante Kurzfilm

»D    
zu    
für   
Bo    
se  
Fo  
bin    
ga     
fac    
de      
bo      
Se   
ko     
Wü   
na     
ein    
oh   
se    
ne      
fet   
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Leute gestern:

Pontius Pilatus wusch seine
Hände in Unschuld und
sagte: »Raus mit dem Kerl.
Der macht mich irre!« Aber
Jesus wollte nicht gehen. 
Das Gespräch mit Roms
Statthalter hatte ihn so auf-
gewühlt, dass er ihm jetzt
sein ganzes Herz ausschüt-
ten wollte. Außerdem, was
sollte er draußen? Seine Jün-
ger kamen ohne ihn be-
stimmt viel besser zurecht.
Seine ewigen Gleichnisse
nervten die Leute, und La-
zarus war längst gestorben.
Seine Bergpredigten hatte er
zuletzt vor Ziegen halten
müssen, und selbst die hat-
ten nur rumgemeckert. Im
See Genezareth wäre er neu-
lich fast ertrunken, ein
Spaßvogel hatte die Steine
beseitigt. Nein, Jesus ging
nicht. Sollte Pontius Pilatus
ihn doch ans Kreuz nageln!
Binnen drei Tagen wäre er
wieder bei ihm. pk

Der Mensch blickt in
den Spiegel und er-
kennt sich, aber der
Leser blickt in den Eu-
lenspiegel und erkennt
gar nichts, warnen die
FUNZEL-Mitarbeiter Utz
Bamberg, Lo Blickens-
dorf, Klaus Ender, 
Peter Köhler, Walter
Kolb, Harald Kriegler,
Kriki, Siegfried 
Steinach und 
Reinhard Ulbrich.
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von Hellmuth Njuhten wk

  n

Möbelnder Mob

Vom Tierschutz

JESUS

Geiz ist geil!

   
  
    
  

     ge
    ar-
   ck-

lo

Öko-Puristen lehnen
natürlich syntheti-
sche Tierfelle strikt
ab, aber der Pragma-
tiker sagt dazu: »Bes-
ser, als wenn die
Tiere frieren!« So
kann man das natür-
lich auch sehen.

kriki

Nie wie-
der teure 
Absteigen
wegen lästi-
ger Zu-
schauer:
Jetzt mit
blickdichten
Bumsfolien
eindecken!

kriki

Die Post hat bekanntgegeben,
dass sie gegenwärtig über neue
Ausstattungsvarianten für ihre
Zusteller nachdenkt. Ein erster
vorgestellter Entwurf fand bei
den Kundinnen begeisterte Zu-
stimmung. ub/ss 

Die Frage ist doch: Sollte man Einbäume essen?
Kriki

   or-
    mp-

   lo

Karneval adé?

   n:

 t
Die Grenzen der Technik

Geht’s noch billiger in der
Möbelbranche? Nur, wenn
die Kunden ihr Möbelhaus
selbst aufbauen, meinen
Experten. Genau das tun
die zukünftigen Käufer
jetzt im neuen Praktiker-
Markt von IKEA, denn
selbst aufgebaut, heißt
Geld gespart.

Leider verzögert sich die
Eröffnung noch ein wenig,
weil die Aufbau-Brigade
beim Zusammenschrau-
ben ein paar Schwierigkei-
ten hat … kriki

h
k

Funzel-RÄTSEL
FUNZEL 

lesen

t sich.

        st
   o

 g

So
geht die
Post ab!

MENSCH & NATUR

»Dieses ewige Verkleiden 
zu Karneval ist nichts mehr
für mich«, erzählt Erwin
Bommelmann (s. Foto) un-
serer FUNZEL-Antikarneval-
Forschungsgruppe. »Früher
bin ich als Badewanne ge-
gangen und habe mich ein-
fach volllaufen lassen. Aber
der Arzt hat mir Alkohol ver-
boten. Meine Frau ist mal als
Senftöpfchen gegangen, da
konnte dann jeder mal sein
Würstchen reinhalten. Da-
nach habe ich die Scheidung
eingereicht. Ich kann auch
ohne Verkleidung lustig
sein.« Unser Resultat: Kar-
neval ist nur etwas für Kon-
fettischisten. Tätää-tätää! 

lo

Haft-Notiz

Lo
Die Hitparade der besten unsichtbaren Dinge:
Platz 1: Platz 2: Platz 3: lo
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 Können Tiere sprechen?
Einerseits wissen wir aus den For-
schungen der Gebrüder Grimm na-
türlich, dass es sehr wohl spre-
chende Tiere gibt, zum Beispiel den
als Großmutter verkleideten Wolf in
Rotkäppchen. Hätte dieser auf die
Frage nach seinen großen Augen
nicht in klarer Sprache geantwortet:
»Damit ich dich besser sehen kann!«,
sondern stattdessen gebellt, hätte
die Geschichte einen anderen
Verlauf genommen. Neuere For-
schungen legen allerdings nahe,
dass Rotkäppchen lediglich eines je-
ner Kinder war, die ein bisschen sehr
uninteressiert an ihren Großeltern
sind und sich nicht mal wundern,
wenn die Oma plötzlich einen
langen grauen Schwanz hat und
nach Aas riecht.

Aber gibt es nicht trotzdem
eine Tiersprache? 
Ohne Grammatik zwar, 
aber immerhin?
Es ist richtig, dass Löwen brüllen,
Wale singen und irgendwelche
Vögel, deren Name uns gerade nicht
einfällt, »heck heck heck« rufen kön-
nen. Doch nur der Mensch verfügt
über die Fähigkeit, sich seinen Art-
genossen gegenüber vollkommen
unverständlich auszudrücken. Tiere
haben bis heute keinen Heidegger
und keinen Sloterdijk hervorge-
bracht. Von Erscheinungen wie Boris
Becker ganz zu schweigen.

Können Tiere Werkzeuge
herstellen und gebrauchen?
Kein Tier würde einen Men -
schen des Werkzeug -
gebrauchs be zichti -
gen, wenn dieser ei-
nen Knüppel aufliest
und damit eine Frucht
vom Baum schlägt.
Umgekehrt hingegen
sehr wohl! Kein Gerin-
gerer als Friedrich Engels
hat mit seiner Schrift Der Affe auf
dem Weg zur Arbeit (1876) gezeigt,
dass ein Affe nicht dadurch Aufsichts-
rat wird, dass er von nichts eine Ah-
nung hat. Und ein Auf sichtsrat nicht
dadurch zum Gibbon, dass er sich
manchmal träge unter den Armen
kratzt oder, um anwesende Weib-
chen zu beein dru cken, während der
Beratungen zum Finanzbericht an
seinem erigierten Geschlecht
schnup pert.

Handeln Tiere moralisch?
Die Frage ist falsch gestellt. Denn
Tiere handeln nicht. Sie sind.

Also gut: Sind Tiere
moralisch?
Natürlich nicht! Tiere ja -
gen und fressen einan der,
vertreiben sich gegensei-
tig aus ihren Revieren und
klauen Eier aus fremden
Nestern, die sie bunt an-
malen. So etwas würde

�
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Alles Tiere außer M
Es fällt leichter, den Unterschied zwischen Mensch und Tier zu beschreiben, wenn man sich als Ver-
treter der Gattung Mensch nicht ausgerechnet Alexander Dobrindt vorstellt. Gemeinhin gilt die
Fähigkeit zu denken, sich komplexes Wissen anzueignen und kulturelle Kompetenz zu erwerben und
sich zum Beispiel über die CD Fetenhits zu freuen, als das wichtigste Abgrenzungs merk mal zum Tier.
Man sieht es nicht zuletzt an den Nobelpreisen: Hier hat schon lange kein Okapi oder Fadenwurm
mehr einen abbekommen. Obwohl Fadenwurm und Mensch, wie die letzte Volkszählung ergeben
hat, zu 75 Prozent identische Gene haben! Doch nicht nur bei den Nobelpreisen springen die Unter-
schiede ins Auge, nein, auch bei den bevorzugten Urlaubszielen, den meistgesehenen amerikani-
schen Fernsehserien nach 22 Uhr und bei der beliebtesten Duschwassertemperatur gibt es kaum Ge-
meinsamkeiten. Was aber macht nun wirklich den Unterschied aus? Wo verläuft die Mensch-Tier-
Grenze? Verspüren auch Hunde manchmal den Wunsch, ihrem Frauchen eine Sonnenbrille aufzuset-
zen? Und Fotos davon ins Internet zu stellen? Darf man in Zukunft seinen Lieblings-Guppy heiraten?
Warum riecht es in der Jungen-Umkleidekabine eigentlich immer wie im Alfred-Brehm-Haus des Ber-
liner Tierparks? Wir klären die wichtigsten Fragen:

Eule_2014_02_52_53_Eule_0906_  13.01.14  12:58  Seite 52



   
     
    

     
     

    
    

    
    

     
   

   
   

   
    

      
   

     
    
    

  

    
  

   
 

     
   
     
     

     
     

  
  

    
   

    
   

  
  

     
   

   
   
  
   
  

 
   
   

      
    
     

       
      

     
    

    
      

   
  
 

  
     
    

   

    
    

  
    

   
    

   

turen

EULENSPIEGEL 2/14 53

� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

der Mensch niemals tun! Jedenfalls
nicht, solange er annimmt, dass der
andere stärker ist. Lieber geht er
einstweilen ins Theater, kennt Worte
wie »fokussiert«, lernt die Bundes-
ligatabelle vom 12. April 1978 aus-
wendig und hofft, dass ihn
irgendwer irgendwann mal danach
fragt. Zur Moral von Tieren nur so
viel: Es war kein Zufall, dass der
weiße Tiger Roy gebissen hat, und
nicht umgekehrt. Und: Wenn man
sie ließe, würden Tiere für sie be-
stimmte Medikamente vorher an
Menschen testen!

Geben sich Tiere gegenseitig 
Menschennamen?
Das Phänomen, dass sich Menschen
Tiernamen geben, ist altbekannt: Ti-
ger, Mausi, böses Kätzchen. Oder
unter Nachbarn und bei Unterhalts-
streitigkeiten: Ratte, Kröte, Mist-
bock. Zudem haben Sprachforscher
festgestellt, dass immer mehr Men-
schen ihren Haustieren Menschen-
namen geben. Hamster heißen nicht
mehr Brownie, sondern Merten.
Dass jedoch eine Vogelspinne eine

andere Estelle-Marie nennt oder
Herr Dr. Brimsch, wurde bislang
nicht beobachtet. Es liegt daran,
dass Tiere andere Tiere in ein sehr
einfaches Raster einordnen: Fress-
feind, Beute, Sexualpartner und
egal. Weitere Unterscheidungen

sind überflüssig. Daher braucht es
keine dickleibigen Vornamens-Bü-
cher oder Best-of-Listen, in denen
bei den Mädchen »Ricotta« und
»Svea-Aubergine« und bei den Jun-
gen »Bang« und »Olufson« auf den
vorderen Plätzen stehen.

Kann ich denn wenigstens
mei n Vermögen an meinen
Wellensittich vererben?

Juristisch gesehen sind Tiere Sachen,
und Sachen können nicht erben,
egal ob sie nun Federn haben oder
nicht. Es häufen sich allerdings Fälle,
in denen Wellensittiche versuchen,
dem bereits geschwächten Erblasser
ein entsprechendes Testament zu
diktieren. Über die Rechtswirksam-
keit werden wohl die Gerichte ent-
scheiden müssen. 

Unser Tipp: Wenn Sie Ihrem Lieb-
lingstier etwas Gutes tun wollen, ver-
pflichten Sie Ihren Erben, sich nach
Ihrem Ableben um dieses zu küm-
mern. Verwenden Sie eindeutige For-
mulierungen wie: »Meinem Neffen
vermache ich mein gesamtes Vermö-
gen, versehen mit der Auflage, sich
um die beiden südamerikanischen
Krokodile und die gemischte Raub-
tiergruppe zu kümmern und mit die-
sen in häuslicher Gemeinschaft zu
leben!« Ziehen Sie einen Notar
hinzu! Aber achten Sie darauf, dass
dieser keine Federn hat. Oder so ein
schrecklich großes Maul!

Robert Niemann

Zeichnungen: 
Andreas Prüstel

  er Mutti
               

           
            nd

               r.
               
           

               -
           

             e-
            

           t-
              ?

            r-
      

Krea

Eule_2014_02_52_53_Eule_0906_  13.01.14  12:58  Seite 53



 54 EULENSPIEGEL 2/14

K
ri

ki

H
ar

m
 B

en
g

en

N
el

Eule_2014_02_54_55_Eule_0906_  12.01.14  13:32  Seite 54



weissSchwarz auf

EULENSPIEGEL 2/14 55

A
n

d
re

as
 P

rü
st

el
Lo

 B
li

ck
en

sd
o

rf
Jo

h
an

n
 M

ay
r

Fr
ei

m
u

t 
W

o
es

sn
er

K
ri

ki
N

el
Eule_2014_02_54_55_Eule_0906_  12.01.14  13:32  Seite 55



   

20.-23.02.2014 Berlin 
W A B E ,  J u g e n d t h e a t e r e t a g e

Fe
st

iva
l M

us
ik 

+ Po
lit

ik
Ve

ra
ns

ta
lte

r:
 L

ie
d 

un
d 

so
zi

al
e 

Be
w

eg
un

ge
n 

e.
V.

  •
 w

w
w

.m
us

ik
un

dp
ol

iti
k.

de
 •

 S
ta

nd
: 1

0.
01

.2
01

4 
• 

Ä
nd

er
un

ge
n 

vo
rb

eh
al

te
n!

   
   

   
   

 ©
 n

eu
m

gr
af

.d
e

 

Schnaps im Silbersee
Dominik Plangger
Thomas Putensen
Maike Rosa Vogel
allyouneedisLied 
Christian Kunert
Die Grenzgänger
Schwarze Grütze
Casa del Vento 
Boxhagener 
Stadtmusikanten
Salli Sallmann 
Thomas Franz
Volkmann

Liederbestenliste
Musikkabaret t
Ausstellung
Diskussion
Liederkino
Konzer te

u.a.

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 
 

 
   

   
   

   

 
 

 
 

 

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

Arnulf Rating
 „Ganz im Glück“ 
28. Februar, 20 Uhr

 „Mit Schirmer, 
Charme und Melone“
Madeleine Wehle 
zu Gast bei 
Lothar Schirmer 
23. Februar, 17 Uhr

G A S T S P I E L

Wo ein Weg ist 
 fehlt der Wille
        mit Marion Bach 
           und 
            Hans-Günther 
             Pölitz

Himmel, Arsch 
und Hirn
mit Lothar Bölck a.G. 
und Hans-Günther Pölitz                  z                  

Damenwahl – 
zwei Weiber mit Schuß
mit Marion Bach, 
Heike Ronniger a.G. und 
Oliver Vogt a.G. 

und Hans-Günther Pöli

D
z
m
H
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TICKETLINE: (030) 5 42 70 91

Sa 
1.2.
10.00

MODELLBAHN-  
UND SPIELZEUG- 
AUSSTELLUNG,
Modellbahn- und Modellautobörse
auch am So., 2.2., 10.00 Uhr

So 
2.2.
18.00

DIRK MICHAELIS TRIO
„Dirk Michaelis singt… Nr. 2“
persönlicher – emotionale – rockiger 
als Nr. 1…
Eine Veranstaltung von mb-Konzerte

Sa 
8.2.
20.00

„WENN DIE NEUGIER 
NICHT WÄR…“
Der besondere Talk von und mit 
Barbara Kellerbauer. Zu Gast:  
Schauspielerin Ruth Reinecke

So 
9.2.
15.00

HEINZ BEHRENS & 
HEINZ RENNHACK

„Zwei Genies am Rande  
des Wahnsinns“
Komödie von den Woesner Brothers

Sa 
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„Das Duell – das Duett“
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Christian Schafrik

 

TICKETLINE: (030) 5 42 70 91
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auch am So., 2.2., 10.00 Uhr
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Spielplan Februar 2014

Halbe Stadt – Ein Frankfurtissimo
20./21. und 22. Februar

OHNE OBEN – UNTEN MIT
7. Februar

Männer, ermannt euch!
27. und 28. Februar - Voraufführungen

Verdammt und zugewählt
1./6./13./14. und 15. Februar

4./14. und 19. Februar 
um 15 Uhr für Senioren

Big Helga
ein Helga-Hahnemann-Programm

8. Februar

Gastspiel am 23. Februar
Gisela Steineckert & Jürgen Walter

„Weißt du noch“

Vorstellungsbeginn ist um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

Unsere Fehlentscheidungen 2013
Das Leben steckt voller Rekorde: Wir haben die
mühseligste Regierungsbildung erlebt, das
prekärste Privatfernsehen und die fettigste
Currywurst der Welt, aber das ist alles noch
gar nichts: Wir haben auch die falschesten
Druckfehler! Ein ganzes Jahr lang waren wie-
der hochqualifizierte Schreibschwächlinge da-
mit befasst, neue Höchstleistungen im Verbie-
gen der deutschen Sprache zu vollbringen. Wo
immer es ging, bemühten sie sich, klare Sach-
verhalte in möglichst unverständliche Worte zu
fassen, um sie anschließend auch noch mög-
lichst falsch zu schreiben. 

Trotzdem müssen wir Sie, verehrte fehlgebil-
dete Leser, an dieser Stelle auch ermahnen:
Die gewaltige Schadenfreude, mit der Sie den
Wettstreit unserer Kollegen um den schiefsten
Ausdruck begleiten, kann auch nach hinten
losge hen! Denn worüber würden Sie noch la-
chen, wenn plötzlich alle richtig schrieben?

Doch zum Glück ist dieser Tag noch fern. Das
zeigt unsere Straße der Besten, auf der sich
viele Bekannte tummeln, die uns mitt ler weile
schon fast wie Familienmitglieder ans Herz ge-
wachsen sind. Mit dem Unterschied, dass man
in der Familie weniger zu lachen hat.

Die größte Lachnummer unter den Fehlschlägern
war jedenfalls wieder eine gute alte Begleiterin,
nämlich die Freie Presse. Die wackeren Nachtja-
cken dieser Redaktion haben nichts unversucht
gelassen, um ihre seit Erfindung der Keilschrift
belegte Spitzenposition weiter zu halten. Und
richtig: Mit sagenhaften 17 Einträgen im Fehlan-
zeiger haben sie nicht nur den Sieg über alle an-
deren Stammler errungen, sie konnten auch noch

einen soliden Sicherheitsabstand zum nächsten
Sprachverwüster wahren. Glückwunsch!

Der Puffer ist aber auch nötig, denn praktisch
aus dem Nichts schoss im letzten Jahr Neues
Deutschlandnach vorn und schnappte sich die Sil-
bermedaille (natürlich falsch). 14 Notie run gen
sind nicht von Pappe, wir gratulieren zu diesem
eindrucksvollen Fehlschlag. 

Dicht auf den Fersen (die sie wahrscheinlich
»Färsen« schreiben würde) folgt mit 13 Flops die
Sächsische Zeitung auf dem 3. Rang. Ein schöner
Erfolg – lag die Postille doch vorher nur auf Posi-
tion 5.

Zwei weitere Überraschungskandidaten ha ben
sich dahinter auf Platz 4 vorgearbeitet: die Ost-
see-Zeitung und die Volksstimme. Mit jeweils 12
Fehlleistungen waren sie praktisch in jedem Heft
vertreten – auch so kann man Leser gewinnen!

Aber – Tusch und Trallala! – auch eine altbe-
kannte Kandidatin konnte ihren Radebrechreiz
steigern: Die Thüringer Allgemeine hat unsere An-
feuerungsrufe vom letzten Jahr erhört und sich
mit nunmehr 11 Einträgen auf Platz 6 gestammelt.

Einen leichten Hänger zeigt dagegen die Mit-
teldeutsche Zeitung: Mit 10 Sprachgurken schafft
sie es diesmal nur eben auf Platz 7. Das ist für mit-
teldeutsche Verhältnisse ganz schön kümmerlich,
und die Redaktion sollte sich gut überlegen, ob
sie ihre Leser noch weiter mit so einem Fehlver-
halten enttäuschen will.

Das gilt auch für die Stotterer der Leipziger
Volkszeitung:Machen sie es sich doch, genau wie
die Druckser derThüringer Landeszeitung,die ses
Jahr mit lumpigen 8 Schlampereien in der Hänge-
matte auf Platz 8 gemütlich. So nicht, verehrte
Fehlkonstrukteure! Die Sieger von morgen stehen
nämlich schon in den Startlöchern: Als Dritte im
Bunde der Fehlentwickelten auf Rang 8 lauert be-
reits die Schweriner Volkszeitung. Gestern noch
unbekannt, heute schon unbeleckt – da darf man
noch viel erwarten. Und das gilt auch für alle an-
deren Teilnehmer unseres Wettkampfs: Sie ma-
chen vielleicht keine über ragende Zeitung, aber
erstklassige Fehler kriegen sie auf jeden Fall hin.

EULENSPIEGEL 2/14 59

Aber nur mit den richtigen 
Toilettenartikeln!

Aus: Ostthüringer Zeitung
Einsender: Jochen Hiebel, per E-Mail, u. a.

Verfügbarer Sinn: keiner.

Aus: Lausitzer Rundschau
Einsender: Gisela Rühl, Cottbus

Erste Lektion: Abbiegen.

Gewerbegebiet Eisenach-Kindel
Einsenderin: Claudia von Freyberg,  per E-Mail

Deutschland sucht die Superflasche.

Aus: Schweriner Volkszeitung
Einsender: Otto Ringel, Hagenow

So schlimm war’s nun auch nicht.

Aus: Märkische Oderzeitung
Einsender: Eckhard Herrmann, Schorfheide

Man kann keinem mehr trauen.

Aus: Schweriner Volkszeitung
Einsender: W. Tauch, Görslow, u. a.

Was muss er auch draufklettern!

Aus: Mitteldeutsche Zeitung
Einsenderin: Silvia Sorgenfrei, per E-Mail, u.a.
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� Ulbrich �Füller �Koristka �Nowak

Poetische Kostbarkeit

Aus: Auerbacher Stadtanzeiger
Einsender: C. Nahrendorf, Auerbach

So dünn ist sie nun auch nicht!

Aus Brisant, Einsenderin: Karin Fronz, Dessau 

Endlich: die ansprechende Bahn!

Aus: Sächsische Zeitung
Einsenderin: Petra Görth, 

Coswig

 

 
   

Gangster unter sich.

Aus: Südhessen Morgen
Einsender: Karl M. Hofmann,

Viernheim

Selbst ist das Schwein.

Speisekarte der Messe-Gaststätte Kassel, Einsender: Josef Keppler, Lindewerra

Immer lustig, immer froh ...

Aus: Mitteldeutsche Zeitung
Einsender: Thomas Metzger, Rossbach

Deshalb kam nur Carmen Nebel.

Aus: Freizeitwoche
Einsenderin: Elke Brasch, Neubrandenburg

Echt gemütlich.

Aus: Dresdner Neueste Nachrichten und
Leipziger Volkszeitung

Einsender: Dr. Volker Klimpel, Dresden,
u. a.

Schneller ins Jenseits!

Aus: Deutsches Ärzteblatt
Einsender: Dr. P.-M. Schroeder, Brück

    
  

  
E    

   

Eule_2014_02_60_61_Eule_0906_  13.01.14  13:08  Seite 60



EULENSPIEGEL 2/14 61

anzeigerFehl

      

      

Hauptsache, artgerecht.

Aus: Nordkurier
Einsenderin: Sabine Bülow, 

Neustrelitz
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Na, wenn sie draufpassen ...

Aus: Tina, Einsenderin: Angela Georgi, Oschatz

Aber mit alter Verwechselung.

Aus: Wochenspiegel Chemnitz
Einsender: Klaus Friedrich, per E-Mail 

Und verstehen nie, wegen warum.

Etikett eines Laufshirts von Brooks, Einsender: Steffen Eichler, Gera

Schönen Dank für diesen 
Erfolg, liebe Feuerwehr!

Aus: Freie Presse
Einsender: Alexander Reinhardt, 

per E-Mail, u. a.

Da macht uns die Börse 
ein X für ein U vor.

Aus: HarzKurier
Einsender: Timo Poutiainen,

per E-Mail   

Mit Bildern von der Finanzkeule.

Aus: Ostthüringer Zeitung, Einsender: Jochen Hiebel, per E-Mail 

Mit beschrankter Rechtschreibung.

Aus: Eschborner Stadtspiegel
Einsender: Thomas Matthes, Eschborn

Dabei hätte er doch der Frau den Vortritt lassen müssen.

Bildschirmtext des SWR, Einsender: Ronald Prinzhausen, per E-Mail 

Eltern auch Drillinge?

Aus: Allgemeiner Anzeiger Erfurt
Einsenderin: Nancy Schirmer,

per E-Mail  

Gespaltene Persönlichkeit?

Aus: Mittelbayerische Zeitung
Einsenderin: Regina Ellmer, 
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Auf das Ende der Flut?

Aus: Nordkurier
Einsender: S. Plauz, 

Teterow

Und der Schnee schmelzt auch.

Aus: Die Oberbadische
Einsender: Dieter Zeh, Grenzach-Wyhlen

Besser als gar nichts.

Aus: Frankfurter Neue Presse
Einsender: Wilfried Großmann, Frankfurt/M.
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Liebe Brüder und Schwestern, es geht um die
Wurst! Und den Wein! Vor allem aber um die
Wurst, wie sie in diesem Gemälde dargestellt
wird.

Im Zentrum steht »S’ Worscht un Woi-
Lis beth«. Sie ist keine Geringere als unsere
heilige Elisabeth von Thüringen, die im zarten
Alter von 24 unbeleckt an einer Fleischvergif-
tung starb. Sie wird fälschlicherweise oft für
den Hungerwinter von 1225/1226 verant-
wortlich gemacht. Doch als Erfinderin der Ak-
tion »Brot für die Welt«war sie genau das 
Gegenteil. Warme, duftende Brötchen, auch
ihr eigenes, überließ sie freimütig den anderen
und verschlang ausschließlich Thüringer
Würs te jeglicher Größe.

Die Flasche in Bocksbeutelform lässt auf
das benachbarte Franken als Herkunftsort des
Weines schließen, eine Gegend also, die be-
kannt ist für ihre ungenießbaren Rotweine.
Getrunken wird dieser Wein demnach zur
Kasteiung. Was aber hat der rechts im Bild be-
findliche Zwergenkrieger aus dem heiligen

Buch Tolkien getan, um derart hart bestraft
zu werden? Hat er entgegen den Geboten sei-
ner Nachbarin Wurst begehrt oder ist es sein
grausiges Hemd, das diese harte Strafe recht-
fertigt? – Die Feldrede Jesu gibt darüber Auf-
schluss: »Dem, der dich auf die eine Wange
schlägt, halt auch die andere hin, und dem, der
dir den Mantel wegnimmt, lass auch das
Hemd.« (Lukas 6,29) Den blauen Mantel hat
der Erzengel Michael an sich genommen, das
Hemd jedoch wollte der gottlose Zwerg behal-
ten.

Doch der rote Wein ist nicht nur Strafe,
sondern seit jeher zugleich auch Symbol für
das Blut des Erlösers. Wer es trinkt, wird er-
rettet werden. Der auserlesene Nacktarsch des
Buben erlöst den, der ihn verzehrt.

Die Botschaft des Bildes ist somit eine fröh-
liche, da sie uns Rettung verheißt. – So lasst
uns denn Kinder Gottes werden, die an seinem
Tisch sitzen, um des Buben Nacktarsch zu kos-
ten und an seiner heiligen Wurst zu zuzeln. Mit
Senf. Amen. J. Ratzinger

Liefern Sie uns zu dieser
Zeichnung eine witzige Un-
terschrift. Für die drei origi-
nellsten Sprüche berappen
wir 16, 15 und 14 €. 
LMM-Adresse: Eulenspiegel,
Gubener Straße 47, 10243
Berlin, oder per E-Mail an:
verlag@eulenspiegel-
zeitschrift.de

Absender nicht vergessen!

Kennwort: LMM 1495 
Einsendeschluss: 
3. Februar 2014

Die Geldpakete gehen an:

LMM 1495 … Leser machen mit

LMM-Gewinner der 1494. Runde

Waagerecht: 1. klebt an so mancher
Tasse, 7. ist in der Fabrik, 8. Aspirant
für Doping, 10. steckt im Wetterman-
tel, 11. Nachricht von der Avus, 
14. Stadtkern von Angermünde, 
16. Brotaufstrich aus Schokogetränk,
17. abgeschnittene Puste, 18. gehört
in die Suppe, nicht in die Wunde, 
21. apostrophiertes europäisches
Hochgebirge, 23. Version einer Abnei-
gung, 24. blickt stets auf den Kellner
herab, 25. durchbrochene Herrenbe-
kleidung.

Senkrecht: 2. Calypsogruppe ohne
Innenleben, 3. regelrecht gestutzte
Opernfigur, 4. erlangt ein Steuerprü-
fer nie, 5. gewisse Donna ohne K, 
6. Zahnlosenfutter, 8. köchelt im Pes-
tokessel, 9. Rätsel für Delphine, 
12. Klitschko-Hälfte, 13. versetzte

Obama in Bombenstimmung, 
14. Städteverbindung Gütersloh-Os-
nabrück-Andernach, 15. Nikolaus-
utensil ohne T-Träger, 19. Göttliches
in der Camorra, 20. früher nur faul,
heute teuer, 21. Geist aus der Fla-
sche, 22. verlängerter amerikani-
scher Schriftsteller. 

Auflösung aus Heft 01/14: 

Waagerecht: 1. Tampere, 5. Ser, 
7. Rot, 8. Tatra, 9. Ast, 10. Nasal, 
13. Mars, 16. Alte, 18. Kaper, 
19. Alba, 21. Elle, 24. Atoll, 27. Tau,
28. Ornat, 29. Ehe, 30. Rur, 
31. Nahrung.
Senkrecht: 1. Totem, 2. Meter, 
3. Elan, 4. Eros, 5. Stall, 6. Ratte, 
11. Ampel, 12. Aare, 14. Aal, 15. Skat,
17. Tal, 19. Aster, 20. Bauer, 22. Le-
nau, 23.Ektag, 25. Ofen, 26. Loch.

Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
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FIT + VITAL

UNSER KENNENLERN-ANGEBOT FÜR SIE:

Erhältlich in 
Ihrer Apotheke 

und unter 
www.arad.de

Langer Pharma GmbH · Am Ortsrand 7 · 26188 Edewecht 
Tel: 04486/8208 · Fax: 04486/8808 · E-Mail: info@Langer-pharma.de · www.Langer-pharma.de

· 2 in 1: Gesichtsschlamm-Maske 
 und sanftes Peeling 
 30 ml 0276877   6,65 €
· Handcreme Mineral
 30 ml 0276883  6,65 €
· Körperp� egelotion Mineral    
30 ml 0276920  4,45 €
· Feuchtigkeitscreme Mineral    
30 ml 0276860  16,95 €
· Fußcreme Mineral
 30 ml 3469973  5,65 € Komplettset statt € 44,50

+ 100 g Totes Meer Badesalz

nur 
22,45

€uro

Langer vital GmbH · Am Ortsrand 7 · 26188 Edewecht 
Tel: 04486/8208 · Fax: 04486/8808 · E-Mail: info@Langer-vital.de · www.Langer-vital.de

Erhältlich in 
Ihrer Apotheke und 
unter www.langer-vital.de

Diese und über 100 weitere Nahrungsergänzungsmittel erhältlich in Ihrer Apotheke und bei Langer vital.

3+1 
GRATIS

Nur bei Direktbestellung 
bei Langer vital.

WIRKKOSMETIK

Wir vertreiben erfolgreich seit über 20 Jahren 
Totes Meer Wirkkosmetik in Deutschland. Alle 
Produkte unserer P� egeserie enthalten die 
hochwertigen natürlichen Mineralien und 
Salze aus dem Toten Meer in reiner, unver-
fälschter Bescha� enheit - natürlich - ohne 
den Zusatz von Kochsalz. Totes Meer Wirkkos-
metik von Langer Pharma bietet eine Vielfalt 
von naturbelassenen Schlammprodukten für 
Gesicht, Körper und Haar, die die Haut - selbst 
bei starken Hautunreinheiten - regenerien 
und vitalisieren. Therapiebegleitend werden 
unsere Produkte u.a. auch bei Neurodermitis 
und Schuppen� echte angewendet. Der Ein-
satz von Totes Meer Wirkkosmetik, beispiels-
weise in Hautkliniken, belegen die hervorra-
gende Qualtität.

TOTES MEER WIRKKOSMETIK

Regenerierend – vitalisierend

Kosmetische P� ege von Kopf bis Fuß – Therapiebegleitend bei 
Neurodermitis, Schuppen� echte und Hautallergien

Angebot gültig einmalig pro Besteller.

· Aloe Vera Hautgel 
 200 ml, 6862197    

· Gelenk-Aktiv 60 Kapseln 
 0661954 

· Hyaluron 60 Kapseln  
 8759078

· Aloe Vera Tagescreme 
 100 ml, 0703374 

· Aloe Vera Nachtcreme 
 100 ml, 0703380 24,85 €

 16,50 €

8,95 €

24,85 €

19,95 €
29,95 €

· Aloe Vera Direktsaft 
 1000 ml, 6869584  
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satz von Totes Meer Wirkkosmetik, beispiels-
weise in Hautkliniken, belegen die hervorra-
gende Qualtität.

WIRKKOSMETIK

Regenerierend – vitalisierend

Kosmetische P� ege von Kopf bis Fuß – Therapiebegleitend bei 
Neurodermitis, Schuppen� echte und Hautallergien

Angebot gültig einmalig pro Besteller.

· Aloe Vera Hautgel 
 200 ml, 6862197    

· Gelenk-Aktiv 60 Kapseln 
 0661954 

· Hyaluron 60 Kapseln  
 8759078

· Aloe Vera Tagescreme 
 100 ml, 0703374 

· Aloe Vera Nachtcreme 
 100 ml, 0703380 24,85 €

 16,50 €

8,95 €

24,85 €

19,95 €
29,95 €

· Aloe Vera Direktsaft 
 1000 ml, 6869584  

FIT + VITAL

UNSER KENNENLERN-ANGEBOT FÜR SIE:

Erhältlich in 
Ihrer Apotheke 

und unter 
www.arad.de

Langer Pharma GmbH · Am Ortsrand 7 · 26188 Edewecht 
Tel: 04486/8208 · Fax: 04486/8808 · E-Mail: info@Langer-pharma.de · www.Langer-pharma.de

· 2 in 1: Gesichtsschlamm-Maske 
 und sanftes Peeling 
 30 ml 0276877   6,65 €
· Handcreme Mineral
 30 ml 0276883  6,65 €
· Körperp� egelotion Mineral    
30 ml 0276920  4,45 €
· Feuchtigkeitscreme Mineral    
30 ml 0276860  16,95 €
· Fußcreme Mineral
 30 ml 3469973  5,65 € Komplettset statt € 44,50

+ 100 g Totes Meer Badesalz

nur 
22,45

€uro

Langer vital GmbH · Am Ortsrand 7 · 26188 Edewecht 
Tel: 04486/8208 · Fax: 04486/8808 · E-Mail: info@Langer-vital.de · www.Langer-vital.de

Erhältlich in 
Ihrer Apotheke und 
unter www.langer-vital.de

Diese und über 100 weitere Nahrungsergänzungsmittel erhältlich in Ihrer Apotheke und bei Langer vital.

3+1 
GRATIS

Nur bei Direktbestellung 
bei Langer vital.

WIRKKOSMETIK

Wir vertreiben erfolgreich seit über 20 Jahren 
Totes Meer Wirkkosmetik in Deutschland. Alle 
Produkte unserer P� egeserie enthalten die 
hochwertigen natürlichen Mineralien und 
Salze aus dem Toten Meer in reiner, unver-
fälschter Bescha� enheit - natürlich - ohne 
den Zusatz von Kochsalz. Totes Meer Wirkkos-
metik von Langer Pharma bietet eine Vielfalt 
von naturbelassenen Schlammprodukten für 
Gesicht, Körper und Haar, die die Haut - selbst 
bei starken Hautunreinheiten - regenerien 
und vitalisieren. Therapiebegleitend werden 
unsere Produkte u.a. auch bei Neurodermitis 
und Schuppen� echte angewendet. Der Ein-
satz von Totes Meer Wirkkosmetik, beispiels-
weise in Hautkliniken, belegen die hervorra-
gende Qualtität.

WIRKKOSMETIK

Regenerierend – vitalisierend

Kosmetische P� ege von Kopf bis Fuß – Therapiebegleitend bei 
Neurodermitis, Schuppen� echte und Hautallergien

Angebot gültig einmalig pro Besteller.

· Aloe Vera Hautgel 
 200 ml, 6862197    

· Gelenk-Aktiv 60 Kapseln 
 0661954 

· Hyaluron 60 Kapseln  
 8759078

· Aloe Vera Tagescreme 
 100 ml, 0703374 

· Aloe Vera Nachtcreme 
 100 ml, 0703380 24,85 €

 16,50 €

8,95 €

24,85 €

19,95 €
29,95 €

· Aloe Vera Direktsaft 
 1000 ml, 6869584  

»Mach schnell mit
dem Foto, bevor uns
die nächste Portoer-
höhung einholt.«

Andrea Naake, 
Hartha

»Unser 100. Ostpaket
seit der Wende für 
das notleidende 
Bayernvolk.«

R. Below, 
Dresden

»Nett von dir, dass du
noch ein Erinnerungs-
foto machst, bevor ich
die Bombe hochgehen
lasse.«                    
           Hanna Hartig, 

Coswig
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 � Fahrt im modernen Fernreisebus mit 
Küche, Bordservice, Klimaanlage, WC

 � Busplatzreservierung bei Buchung
 � Reisebegleitung ab/bis Deutschland
 � Fährüberfahrt Amsterdam–Newcastle 
und Hull–Rotterdam/Zeebrügge, 
2 Übernachtungen in 2-Bett-Innen-
kabine, 2 × Abendessen, 2 × Frühstück

 � Schi�spassagen Cainryan–Belfast und  
Dublin–Holyhead

 � 8 Übernachtungen in Hotels, alle 
Zimmer mit Dusche/WC, TV, Telefon

 � 8 × irisches Frühstück, 8 × Abendessen
 � Stadtführung  in Belfast und in Dublin
 � Aus�ug Connemara-Nationalpark
 � Aus�ug Ring of Kerry
 � Landkarte, Bordbuch

Hinweis: Eintritte sind nicht inklusive!

07.05.–17.05.2014 11.06.–21.06.2014*
28.08.–07.09.2014*

Berlin, Chemnitz, Dresden, Erfurt,  
Halle (Saale), Hermsdorfer Kreuz, Jena, 
Flughafen Leipzig, Magdeburg 
Weitere Abfahrtsorte auf Anfrage

Unterbringung im Doppelzimmer 
und in 2-Bett-Innenkabine ab 1.065,– €
Zuschlag für Einzelzimmer und 
... Einzel-Innenkabine 340,– € 
... Einzel-Außenkabine 395,– €
Zuschlag für 2-Bett-Außenkabine 30,– €
Eintrittsgelder vor Ort ca. 50,– €
* Saisonzuschlag 35,– €

Irland – Die große Rundreise
Belfast – Giant’s Causeway – Glenveagh – Connemara – Cliffs of Moher – Ring of Kerry – Rock of Cashel – Dublin

REISEVERLAUF:

1. Tag: Anreise nach Amsterdam 
Am Morgen beginnt Ihre Reise Richtung Irland 
zunächst bis Amsterdam. Hier gehen Sie an 
Bord der Fähre von DFDS Seaways.

2. Tag: Von Küste zu Küste nach Belfast
Nach einem reichhaltigen Frühstück an Bord 
geht es mit Ihrem Bus von der Ostküste Eng-
lands zur Westküste Schottlands zum Hafen 
von Cairnryan. Hier legt am Nachmittag die 
Fähre nach Nordirland ab. Sie überqueren die 
Irische See und sehen schon nach einiger Zeit 
die Silhouette von Irland. Wieder auf festem 
Boden, ist es eine kurze Fahrt zu Ihrem Hotel. 

3. Tag: Belfast und Giant’s Causeway
Belfast ist eine Stadt mit verschiedenen 
Gesichtern. Während der Stadtrundfahrt 
werden Sie die unterschiedlichen Stadtteile, 
das Zentrum mit dem Rathaus sowie die neu-
gestaltete Uferpromenade sehen und mit der 
wechselhaften Geschichte und Gegenwart der 
Stadt vertraut gemacht.
Vorbei an dramatischen Felsküsten, maleri-
schen kleinen Hafenstädten und Burgruinen 
fahren Sie eine der schönsten Küstenstraßen 
Irlands entlang zum Giant’s Causeway. Die 
etwa 37.000 unterschiedlich hohen Basaltsäu-
len wirken wie riesige Treppen. Genießen Sie 
diese fantastischen Ausblicke, während Sie zu 
Ihrem Hotel im Raum Letterkenny fahren. 

4. Tag: Glenveagh-Nationalpark
Die wilde Bergwelt Donegals mit dem 
Glenveagh-National park und das Glenveagh 
Castle werden Sie heute begeistern. Im größ-
ten Nationalpark Irlands entdecken Sie ark-
tisch-alpine Vegetation, zahlreiche Schluchten 
und Seen sowie eine artenreiche Tierwelt mit 
einer der ältesten Rotwildherden Irlands. Ein-
gebettet in die faszinierende Landschaft liegt 
das viktorianische Glenveagh Castle mit sei-
nen prachtvollen Blumengärten, welches Sie 
nicht versäumen sollten.
An der Küste entlang geht es weiter Richtung 
Süden zu Ihrem Hotel im Raum Sligo.

5. Tag: Connemara-Nationalpark
Die melancholische Schönheit des Conne-
mara-Nationalparks mit seinen dunklen Torf-
mooren, blauen Seen und Bergen wird Sie auf 
Ihrem heutigen Aus�ug begleiten. Wie aus 
dem Nichts taucht das verträumt liegende 
Märchenschloss Kylemore Abbey auf. Fühlen 
Sie sich in der Zeit zurückversetzt und gelan-
gen Sie an der wunderschönen Galwaybucht 
entlang zu Ihrem Hotel.

6. Tag: Cli�s of Moher – Bunratty Folk Park
Durch eine einzigartige Karstlandschaft – das 
Burren gebiet mit seinen bizarren Felsland-
schaften und üppiger Vegetation – geht es 
an die Cli�s of Moher. Beim anschließenden 

Besuch des Bunratty Folk Parks gehen Sie auf 
Zeitreise. Lassen Sie sich in das Irland des 19. 
Jahrhunderts entführen, besuchen Häuser 
und Werkstätten der irischen Bevölkerung, 
bummeln auf der nachgestalteten Dorfstraße 
entlang und besichtigen das Bunratty Castle, 
den Wohnturm der McNamara-Familie aus 
dem 15. Jahrhundert.

7. Tag: Ring of Kerry
Gäbe es eine Hitliste der schönsten Straßen 
Europas, dann würde Ihr heutiger Aus�ug 
ganz weit oben stehen. Es erwartet Sie ein 
traumhaftes Panorama, schmale Küstenstra-
ßen, Natur in den unterschiedlichsten Farb-
nuancen, kleine bunte Ortschaften, ständig 
wechselnde Ausblicke auf das grün oder blau 
erscheinende Meer – und immer wieder frei-
laufende Schafe. 

8. Tag: Whiskey und Rock of Cashel
Beginnen Sie Ihren heutigen Tag mit einem 
Tropfen des Lebenswassers – dem Whiskey. 
Lassen Sie sich in die Geheimnisse der Her-
stellung des Jameson Whiskey einweihen und 
probieren Sie das Wasser des Lebens.
Ihre Reise geht weiter zur Kirchensiedlung 
Rock of Cashel. Diese Anlage, als Sitz von 
Feen und Geistern seit jeher verehrt, gilt als 
Wahrzeichen Irlands und ist ein einzigartiges 
Monument in der irischen Geschichte, die bis 
ins vierte Jahrhundert zurückgeht.
Nach einem Besuch fahren Sie weiter zu Ihrem 
Hotel im Raum Dublin.

9. Tag: Dublin
Der heutige Tag ist ganz der Hauptstadt der 
Republik Irlands gewidmet. Mit einem ört-
lichen Reiseleiter unternehmen Sie eine aus-
führliche Stadtrundfahrt. Entdecken Sie die 
Vielfältigkeit der Stadt. Ihr Reiseleiter wird Sie 
mit Geschichte, Kunst und Kultur vertrautma-
chen und Ihnen die wichtigsten Sehenswür-
digkeiten zeigen. Den Nachmittag können 
Sie sich nach Ihren eigenen Vorstellungen 
gestalten.

10. Tag: Von Küste zu Küste bis nach Hull
Zunächst fahren Sie zum Hafen von Dublin, 
gehen dort an Bord der Fähre und überqueren 
die Irische See, um Nordwales zu erreichen. 
Nun geht die Fahrt bis zur Ostküste Englands 
nach Hull, wo Sie am Abend auf der Fähre 
zurück zum Kontinent einchecken.

11. Tag: Heimreise
Nach einem ausgiebigen Frühstück beginnt 
Ihre Rückreise von Rotterdam/Zeebrügge zu 
Ihren Zustiegsorten.

UNSERE LEISTUNGEN:

Kennen Sie die grünste Landschaft der Welt? Nein? Dann kommen Sie mit uns nach Irland und 
gehen auf Entdeckungsreise. Sie erwarten Romantik, Geschichte und pure Natur. Unbeschreib-
liche Landschaften von einsam und rau bis farbenprächtig und lebhaft, durchzogen von uralten 
Bergrücken, immer wieder Blicke auf die atlantische Brandung und imposante Klippen. Allge-
genwärtige Spuren der Geschichte, beeindruckende Monumente und die Lebensfreude der Iren 
werden Sie begeistern und lange in Ihrer Erinnerung bleiben.

REISETERMINE:

ABFAHRTSORTE:

PREISE PRO PERSON:

11-Tage- 
Busreise

ab 1.065 €

Ein Traum 
in Grün

Hiermit melde ich folgende Personen für die Reise

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

Name:

Vorname:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Telefon:

Geburtsdatum:

1.

2.

Weitere Teilnehmer 
(Name, Vorname, Geburtsdatum):

Gewünschter  
Abfahrtsort:

Datum:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an: 
Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin 
Telefon: (0 30) 29 34 63 14 
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

L e s e r r e i s e

07.05.–17.05.2014 11.06.–21.06.2014*

EZ/EK innen EZ/EK außen
2-Bett-Außenkabine

28.08.–07.09.2014*

Irland – Die große Rundreise an:
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Wir fordern:

EULENSPIEGEL-Abo für die Südkurve!
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EULENSPIEGEL-Abo-Bestellschein      
 

 EULENSPIEGEL-Probe-Abo für 7 Euro, endet automatisch nach 3 Ausgaben 
  EULENSPIEGEL-Basis-Abo für 32 Euro im Jahr (Ausland 40 Euro) 
  EULENSPIEGEL-Premium-Abo für 37 Euro im Jahr (Ausland 45 Euro) 
        inkl. E-Paper und Archiv-Nutzung  
        

  ab dieser Ausgabe            kommender Ausgabe            Termin:___________ 
 

Empfänger des Abos ist: 
 

______________________________________________________________ 
Vorname, Name 

______________________________________________________________ 
Straße, Nr. 

______________________________________________________________ 
PLZ, Wohnort 

______________________________________________________________ 
E-Mail (notwendig bei Premium-Abo) 
 

Zahlungsweise: 
 per SEPA-Lastschriftmandat     per Rechnung 
 

_ _ _ _|_ _ _ _|_ _ _ _|_ _ _ _|_ _ _ _|_ _ _ _ _ _ _ _ _ _|_ _ _ 
IBAN      BIC 

________________________ _________________________ 
Kreditinstitut   Datum, Unterschrift 
 

Ich ermächtige die Eulenspiegel GmbH, Zahlungen von meinem Konto mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Ich kann innerhalb von 8 Wochen,  
beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung verlangen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der Eulenspiegel GmbH 
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der Abo-Betrag wird für ein Jahr im Voraus am 3. Werktag des folgenden Monats per  
Lastschriftmandat eingezogen. Gläubiger-Identifikations-Nr.: DE93ZZZ00000421312, Mandatsreferenz wird die künftige Abo-Nummer sein. 

Nur bei Geschenk-Abos: 
Ich übernehme die Kosten für das Abo: 
  

_____________________________________________________ 
Vorname, Name 

_____________________________________________________ 
Straße, Nr. 

_____________________________________________________ 
PLZ, Wohnort 

_____________________________________________________ 
Telefon oder E-Mail (für evtl. Rückfragen) 

 
 Ich wünsche eine Geschenk-Urkunde (zzgl. 2,50 Euro) 
 

Das 1. Heft u./o. Urkunde soll beim Beschenkten  
  bei mir eintreffen. 
 

Termin Geburtstag am __________________ 
  am  ___________________________ 
 

Meine Abo-Prämie Buch: Bankerwitze 
(nicht bei Probe-Abos) Kabarett-CD: Die Wahrheit über Deutschland 
  EULENSPIEGEL-Filzschlüsselanhänger 

 
Der Preis schließt die MwSt. und die Zustellgebühr ein. Das Jahres-Abo verlängert sich um  
den bestellten Zeitraum, wenn es nicht 4 Wochen vor Ablauf gekündigt wird.  
Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann ich binnen 14 Tagen  widerrufen. 
 

Geschenk- und Probe-Abos enden automatisch.  
 20
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Und tschüs!

66 EULENSPIEGEL 2/14

Der nächste EULENSPIEGEL erscheint am 20. Februar 2014 ohne folgende Themen:

• Erster deutscher Nationalspieler bekennt sich zur Homosexualität: Wann outet
sich der erste russische Präsident?

• Hamburger Polizei richtet Gefahrengebiet ein: Wie lange kann sie die Gefahr 
aufrecht erhalten?

• Deutsche essen weniger Rind und Schwein: Essen sie dafür mehr Pferd?

• Merkel erleidet Beckenbruch: Sagt Steffen Seibert, sie »geht gar nicht«?
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